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^ALLTAG DER REPUBLIK
Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Die Milchkannen werden voller
Frühcr kamen die Farmarbeiter 

des Rayons Schtscherbakty, Gebiet 
Pawlodar, in der Produktion und 
Lieferung von Milch mir selten auf 
Spitzenpositionen. Gewöhnlich ta­
ten sich nur einzelne Landwirt­
schaftsbetriebe durch hohe Lei­
stungen in der Viehzucht hervor, 
im Rahmen des Rayons waren cs 
jedoch im besten Fall nyr mittel­
mäßige Kennziffern. Nun aber hat 
sich das Blatt gewendet. Heute ge­
hört der Rayon Schtscherbakty zu 
den führenden Milchproduzenten des 
Gebiets. Davon zeugt auch beredt 
die Fahne des Arbeitsruhms, die in 
diesem Jahr auf dem Leninplatz 
von Pawlodar zu Ehren der Vieh­
züchter des Rayons gehißt wurde.

Die Viehzüchter der Kolchose 
und Sowchose des Rayons hab;n 
in sieben Monaten des dritten 
Planjahrs an den Staat um 1 019 
Dezitonnen Milch mehr geliefert als 
zur selben Zeit im Vorjahr. Und 
hier sei besonders hervorgehoben,

Es geht 
um Qualität

Im Kollektiv der Karagandaer 
Produktionsvereinigung für Bäcke­
reierzeugnisse stehen Fragen der 
Steigerung der Qualität der Back­
waren stets im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit. Gegenwärtig wird 
das Sortiment der Backwaren er- 
w’eitert Besondere Aufmerksam­
keit gilt der Vergrößerung des 
Ausstoßes von 300 Gramm schwe­
ren Erzeugnissen und leichter. Man 
bäckt die Brote „Slawjanski“, 
„Ukrainski“, „Stepnoi“, „Uralski“ 
und andere, die sich bei der Be­
völkerung einer erhöhten Nachfra­
ge erfreuen.

Große Hoffnungen werden auf 
das künftige Kombinat gesetzt. 
Seit 1981 begonnener Bau soll 
gegen Ende des Planjahrfünfts ab­
geschlossen werden. Zum Kombi-, 
nat werden eine Großbäckerei, eine 
Konditorei, eine Makkaroni-, eine 
Kringel- und 
hören. Hier 
Ausrüstungen

Sauresch

Zwiebackfabrik ge- 
sollen die neuesten 
montiert werden. 
SHORABEKOWA, 

Ökonom
Karaganda

Für anderthalbjährigen
Futtervorrat
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Das Kollektiv unseres Sowchos 
leistet durch konkrete Taten seinen 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms. Trotz der 
Schwierigkeiten der vergangenen 
Winterung erfüllte der Sowchos er­
folgreich die Aufgabe des ersten 
Halbjahres in der Milch- und 
Fleischliefqrung. Jetzt wird alles 
darangesetzt, damit die Milchabtei­
lung in den nächsten Monaten ihr 
Jahresprogramm meistert.

Die Festigung der Futterbasis 
ermöglicht es, alle mit der Ver­
größerung der Futterbasis verbun­
denen Fragen zu lösen. Dank der 
Aussaat ein- und mehrjähriger Grä­
ser stiegen die Beschaffungen von 
Heu, Vitamingrünmehl und Granu­
la. Auf dieser Grundlage erhöhten 
sich die Milcherträge und Gewichts­
zunahmen. Allein in sechs Monaten 
lieferten wir an den Staat 
Tonnen Fleisch statt 1 220.

Zur Zeit befaßt sich das 
lektiv mit der Heuwerbung. __
ganze arbeitsfähige Bevölkerung ist 
zur Mahd auf den Wiesen mobili­
siert. Wir haben den Aufruf der 
Werktätigen des Gebiets Turgai be­
handelt und arbeiten den ganzen 
Lichttag, ohne freie Tage, da gutes 
Wetter ist und niemand die heite­
re Zeit verpassen will. Bei der 
Mahd, beim Rechen und Transpor­
tieren der Gräser sind die Mechani­
satoren zweischichtig eingesetzt.

Hohe Organisiertheit und Exakt­
heit ermöglichten es. die Jahresauf­
gabe bei der Heuwerbung schon am 
4. Juli zu bewältigen. Statt 1 600 
Tonnen Heu wurden 1 700 Tonnen 
angelegt. Jetzt geben wir uns Mü­
he, zusätzlich 700 Tonnen Heu be­
reitzustellen, das heißt einen an­
derthalbjährigen Vorrat 
fen.

Worauf ist der Erfolg 
mahd zurückzuführen?
Linie auf die Stimmung 

der Gras- 
In erster 
der Men­

schen. Jeder Mechanisator will 
bei uns nicht einfach einen Tag 
auf der Wiese verbringen, sondern 
möglichst viel Heu mähen, aufsam­
meln und zur Farm transportieren.

♦

daß dieses Ergebnis nach einer äu­
ßerst schweren Viehwinterung er­
zielt worden ist. Exakte Arbeitsor­
ganisation, strengste Arbeitsdiszi­
plin und Einhaltung aller zootech­
nischen Vorschriften sowie effekti­
ver Futterverbrauch, wirtschaftli­
che Nutzung der Sommerweiden 
und vorbildliche Tierhaltung sicher­
ten den Erfolg.

Bezeichnenderweise sind es jetzt 
nicht nur einzelne Landwirtschafts­
betriebe, die mit ihren Aufgaben in 
der Milchproduktion gut fertig wer­
den, sondern die weitaus meisten 
von ihnen. Zu den Schrittmachern 
gehören die Kolchose „Kysyltan", 
„XXII. Parteitag der KPdSU", 
„Abai“, die Sowchose „Sosnowski", 
„Borowoi“, „Tschigirinowski". Al­
len anderen voran sind jedoch die 
Farmarbeiter des Sowchos „Sos­
nowski", die ihr Dreijahrprogramm 
der Milchlieferung mit fast fünf 
Monaten Vorsprung schafften. Sie 
lieferten in zwei -Jahren und sechs 

** Die Werktätigen der Kolchose 
und Sowchose des Rayons Lenin- 
ski leisten einen gewichtigen Bei­
trag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms des Landes.' So 
haben die Bauern des Lenin-Kol- 
chos in den zurückliegenden sieben 
Monaten aus ihren persönlichen 
Hauswirtschaften fast 600 Deziton­
nen überschüssige Milch an dén 
Staat verkauft und damit dem 
Landwirtschaftsbetrieb bei der Er­
füllung seiner Planvorgaben eine 
spürbare Hilfe erwiesen — er konn­
te sein Siebenmonatsprogramm in 
sechs Monaten bewältigen.

Doppelt soviel
Die Broilerfabrik — der Leitbe­

trieb der Alma-Ataer Produktions­
vereinigung für Flcischgeflügel- 
zucht — plant, in jedem der näch­
sten Jahre bis 11 Millionen Broiler 
zu züchten — doppelt so viel als 
gegenwärtig.

Große Aufmerksamkeit wird in 
der Fabrik der Vervollkommnung 
der Geflügelhaltung geschenkt. Für 
die Zukunft ist die Zucht von Broi-

Ich habe schon die Zweischichtar­
beit erwähnt und möchte darüber 
ausführlicher sprechen. Im Sow­
chos sind genug Menschen. Daher 
ist es auch möglich, die Arbeit nach 
dem Stundenplan zu organisieren. 
Somit konnten die Fristen der Mahd 
von Gräsern verkürzt und deren 
Nährwert erhalten werden. Das er­
möglicht, täglich 100 bis 150 Ton­
nen Futter zu beschaffen.

Im Sowchos gibt es viele, die 
durch ihr persönliches Beispiel die 
anderen zur Aktivistenarbeit anre­
gen. Das sind unter anderen die 
Mäher Anton Nadworny, Johann 
Schäfer, Alexej Kosarcnko, Viktor 
Mamitsch, die Sammler und Fah­
rer Wassili Masurkewitsch, Iwan 
Krutcnko und Heinrich Abcrle. In 
jeder Schicht erfüllten sie minde­
stens anderthalb Nonnen.

Um die Viehwirlschaft gleichmä­
ßig und sicher zu entwickeln und 
ihre Leistung zu steigern, muß 
man sich mit der Futterproduktion 
befassen. Man darf sich weder auf 
die Natur noch auf fremde Hilfe 
verlassen. Dieses Problem muß man 
selber lösen. Im Sowchos gibt es 
fast keine natürlichen Heuschläge. 
Daher lösen wir das Futterproblem 
mittels ein- und mehrjähriger Grä­
ser. Wir haben 1 200 Hektar mehr­
jähriger Gräser. Dadurch versor­
gen wir uns mit der erforderlichen 
Menge Heu. Dank der Pflege der 
Gräser und ihrer Düngung konnten 
1,5 bis 2 Tonnen hochwertiges Fut­
ter ie Hektar erhalten werden. Be­
trächtliche Flächen nehmen die ein­
jährigen Gräser ein. Je nach ihrer 
Reife mähen wir sie zu Heu, Welk­
silage und Vitamingrünmehl.

Nützlich für die ganze Arbeit ist 
auch die Bildung einer speziellen 
Futtergewinnungsbrigade, geleitet 
von Michail Skrypnik. Der Brigade 
wurden 
teilt, und 
Plan.

Land und Technik zuge- 
sie bekam einen genauen

Wilhelm WAGNER,
Direktor des Sowchos „Ok- 
tjabrski“

Gebiet Koktschetaw

Monaten 103 075 Dezitonnen Milch 
an den Staat gegenüber einem 
Dreijahrplan von 102 300 Deziton­
nen. Führend im Wettbewerb aller 
fünf Sowchosabteilungen ist die 
Abteilung Nr. 2. Johann Bosch, 
Leiter dieser Abteilung, erzählt:

„Es ist natürlich angenehm, nicht 
zu den Nachzüglern zu gehören, 
sondern im Rayonwettbewerb, wenn 
cs um die Erfüllung des Lebcns- 
mittelprogramms geht, den ersten 
Platz zu behaupten. Freilich, kostet 
jeder Sieg Schweiß und Mühe, 
aber wir können auf unsere Men­
schen bauen. Unser Farmkollektiv 
ist eng zusammengeschlossen und 
fürchtet keine Schwierigkeiten. Ihm 
sind hohes Bewußtsein und Beharr­
lichkeit bei der Erfüllung der vor 
ihm stehenden Aufgaben eigen. 
Von großer Bedeutung ist, daß un­
ser Kollektiv schon viele Jahre 
stabil ist und wir eigentlich nicht 
mit der Kaderfluktuation zu tun 
haben. Solch eine Sachlage haben

Spürbare Hilfe
Zu den aktivsten Milchverkäufe­

rinnen zählen Tatjana Rushina, El­
la Brunner, Wera Gaidai, Sinaida 
Sakijaka, von denen jede 600 bis 
700 Kilogramm Milch dem Kolchos 
übergeben haL

Auch in anderen Agrarbetrieben 
des Rayons ist der Milchverkauf 
aus den persönlichen Hauswirt­
schaften gut organisiert. So haben 
die Werktätigen des Kolchos „No- 

ge- 
Ge-

lern ausschließlich in Käfigen 
plant. Gegenwärtig sind elf 
flügelställe zu dieser Methode 
übergegangen, gegen Jahresende 
werden C6 dreizehn seih.

Die Haltung des Geflügels in 
Käfigen ermöglicht es, die Dauer 
der Broilerzucht auf 52 statt 77 Ta­
ge bei der alten traditionellen Bo­
denhaltung zu verkürzen.

Im Perspektivplan der Erweite-

Rekordleistung
Mehr als 20 Kombineführer des 

„Prawda"-Sowchos haben bereits 
je 6 000 und mehr Dezitonnen 
Korn geliefert. Zu ihnen zäh­
len A. Lehmann, A. Martynow, 
M. Agissow und E. Haar. Aber 
auch unter ihnen gibt es Rekord­
ler. Das sind zwei Mechanisatoren 
aus der Brigade unter Leitung des

KARAGANDA. Der Sowchos 
„Kundusdinski" hat den Jahresplan 
der Heuwerbung bereits am 22. Ju­
li bewältigt. Aber die Heumahd 
dauert fort. „Mit jedem Tag wächst 
die Zahl der Schober an. Das be­
deutet, daß im Winter das gesell­
schaftseigene Vieh genügend mit 
Futter versorgt sein wird.

ALMA-ATA. Im Kollektiv des 
Baumwollkombinats ist die Webe­
rin Lydia Kotschetowa weit und 
breit bekannt. Unlängst wurde der 
nahmhaften Arbeiterin der hohe 
Titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" zugesprochen. Ihren persön­
lichen Funfjahrplan hat Lydia Was­
siljewna bereits erfüllt. Auf dem 
Arbeitskalender der Schrittmache­
rin der Produktion steht August 
1986. Sie bedient gleichzeitig 08 
Wcbstühle statt 15 laut Norm. Ly­
dia Kotschetowa übermittelt ihre 
reiche Erfahrungen den jungen We­
berinnen. Allein im zehnten Plan­
jahrfünft hat sie fünf Arbeiterin­
nen ausgebildet. Außerdem leitet 
L. Kotschetowa die Schule fort­
schrittlicher Erfahrungen, die be­
reits 200 Weberinnen absolviert 
haben.

PAWLODAR. Unter der Devise 
„Ehre und Ruhm gemäß der Lei­
stung“ verläuft der sozialistische 
Wettbewerb der Bergarbeiter von 
Ekibastus. Sie gewinnen immer 
mehr billigen Brennstoff und si­
chern damit die störungsfreie Ar­
beit der Kraftwerke unserer Repu­
blik, im Ural und Weslsibirien. Un­
ter den Bestkollcktiven nennt man 
dieser Tage die Brigade um W. Sa­
charow, A. Schischlow und H. Mo­
ser. Auf dem Arbeitskalender der 
Brigade um W. Sacharow steht be­
reits Oktober. Dieses Kollektiv hat 
seit Jahresbeginn 230 000 Tonnen 
über den Plan hinaus gewonnen. 

wir durch die Schaffung der ent­
sprechenden Arbeitsbedingungen 
erreicht. Sie sind bei uns bestimmt 
nicht schlecht, aber wir bemühen 
uns, sie noch mehr zu verbessern." 

Die Milchfarm der Abteilung 
Nr. 2 hat in den sieben Monaten 
des laufenden Jahres einen durch­
schnittlichen Melkertrag von I 806 
Kilogramm je Kuh erzielt, was da­
von zeugt, daß im Jahresdurch­
schnitt mehr als.3000 Kilogramm 
sein werden. Im Rayon ist das die 
erste Farm solcher Art. Die Best­
melkerinnen Marina Kreuzer, Ly­
dia Kröcker und AAaria Bartel ha­
ben noch höhere Leistungen ihrer 
Kühe aufzuweisen — entsprechend 
2 070, 1 959 und 1 936 Kilogramm 
je Kuh. Im Rayonmaßstab sind das 
die höchsten Ergebnisse. Ihr Bestes 
zum gemeinsamen Erfolg haben 
auch die Viehwärter Johann Kreu­
zer und Manap Basarbajew getan.

Im Sowchos „Sosnowski" und in 
einer Reihe anderer Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons dauert 
die überplanmäßige Alilchlieferung 
an den Staat fort.

Jakob STURM

wy Put“ mehr als 250 Dezitonnen 
Milch verkauft, die des Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU" — 
mehr als 190 Dezitonnen. Insge­
samt hat man im Gebiet aus den 
Hauswirtschaften 3 268 Dezitonnen 
Milch erhalten — weit mehr als zur 
selben Zeit des Vorjahrs.

Herbert KELLER
Gebiet Aktjubinsk 

rung und Rekonstruktion des Be­
triebs ist der Bau fléuer öeflügel- 
ställe und einer Reihe Hilfsdienste 
vorgesehen.

Die Alma-Ataer Broilerfabrik be­
wältigt erfolgreich ihre Jahresauf­
gabe. Im 1. Halbjahr sind 3 473 
Tonnen vortreffliches Geflügelfleisch 
realisiert worden — um 173 Ton­
nen mehr als geplant. Die Erzeu­
gung von Fleisch I. Gütekategorie 
ist bedeutend angewachsen.

Alex WITWER

Helden der Sozialistischen Arbeit 
Eduard Riffel — Viktor Weckesser 
und Raschid Ibraschew. Insge­
samt hat der Agrarbetrieb über 
16 000 Tonnen Getreide geerntet 
und an den Staat geliefert. Die 
Ackerbauern des Sowchos kämp­
fen um den Verkauf von 3 Millio­
nen Pud Getreide in diesem Jahr.

I

Heinrich JAKOBS
Gebiet Uralsk

CflPPulssehkwi unserer Heimat
Kirgisische SSR ----------

Windkraftwerke 
für den Norden

Die 16-Kilowatt-Synchrongenera- 
toren, deren Serienproduktion man 
im Werk „Tjashcleklromasch,, von 
Frunse gemeistert hat, werden es 
ermöglichen, die Energie des Win­
des auszunutzen. Sic sind für die 
Windenergiesysteme in den nörd­
lichen Landesgebieten bestimmt, 
wo besonders starke und anhalten­
de Winde blasen.

Die kompakten elektrischen Ma­
schinen können gepaart mit den 
sich selbsteinstcllenden Windmoto­
ren funktionieren. Ähnliche 
suchs-Produktionsanlagen ; 
bereits auf den Halbinseln 
und Taimyr sowie an der 
der Baikal-Amur-Magistrale, 
alle sind mit Generatoren 
Frunse versehen.

Estnische SSR-----------

Ver- 
gibt es 

i Kola 
Trasse 

Sie 
aus

Geflügelzucht als 
abfallfreier Zweig

Die Geflügelzucht kann zu einem 
abfallfreien Zweig der Agrarpro­
duktion werden, behaupten Spezia­
listen des Sowchos „Ranna", wo 
jetzt alle Abfälle als Rohstoff für 
den Ausstoß von Nebenproduktion 
dienen. Sie werden an Ort und 
Stelle zur Steigerung der Produk­
tionseffektivität genutzt.

Nach thermischer Behandlung 
und Zerkleinerung verwandeln sich 
im neuen Betrieb täglich sechs bis 
sieben Tonnen Innereien und Eier­
schalen in wertvolles Eiweißfutter. 
Dadurch, daß der Sowchos in den

-flg BK?"** k — '■ iiBirTir ?'Tj
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Mit beachtlichem Planvorlauf
Die Kraftfahrer des Gebiets Se- 

mipalatinsk bewältigen erfolgreich 
die Aufgaben des elften Planjahr­
fünfts. Den Plan der sechs Mona­
te des 1. J. haben sie bedeutend 

.überboten und Hunderte Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter zusätzlich be­
fördert. Die Bedienung der Indu­
strie- und Baubetriebe sowie der 
Bevölkerung ist verbessert wor­
den.

Als 
rung 
dient 
werb. 
Aktivität der Fahrer, deren 
mit beachtlichem Planvorlauf 
beiten.

Im Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahrplans 
führen die Fahrer der Autokolonne

Grundlage für die S’teige- 
der Produktionseffektivität 

der sozialistische Wettbe- 
Er fördert die schöpferische 

viele 
ar-

Futlerrationen für Broiler und Rin­
der Protein eigener Produktion 
verwendet, hat er eine Erhöhung 
ihrer tagcsdurchschnittlichen Ge­
wichtszunahmen erzielt. Aus Vogel­
mist werden hier mittels spezieller 
Aggregate Nährstoffe gewonnen, 
die für sekundäre Verwendung in 
Gcflügelställen und Schweinefar­
men geeignet sind; die verbliebene 
Trockenmasse wird zum Düngen 
von Gemüseplantagen und Feldern 
genutzt.

Diese Neuerung der Geflügelzüch­
ter ist ein Teil der Realisierung 
des Rcpublikprogramms „Futterei- 
weiß". Im Zusammenwirken mit 
Mitarbeitern der Akademie der Wis­
senschaften der Republik werden 
zur Zeit Technologien der Erzeu­
gung billigen Proteins aus Holz-, 
Stroh- und Torfabfällen entwickelt. 
Wesentlich erweitert wird seine 
Produktion auch aus Molke und 
Zellsaft der Pflanzen. Daiür werden 
in einer Reihe von Rayons lei­
stungsstarke zwischenwirtschaitli- 
chc Futlerciweißbetricbc gebaut.

RSFSR ----------------------------

Automatisierte
Mühle

Die Aggregate des neuen im Vor­
ort von Leningrad errichteten Kom­
binats erzeugen aus der gleichen 

Menge Korn dreimal soviel hoch­
wertiges Mehl wie die gewöhnli­
chen Mühlen. Hier wurden die Aus­
rüstungen getestet, und der Be­
trieb arbeitet nun Tag und Nacht.

Das hohe Niveau der Mechani­
sierung und Automatisierung des 
Produktionsprozesses ermöglichte 
es, in dieser modernen Mühlerei 
die Technologie einer besonders 
feinen Kornaufbereitung zu orga- 

Nr. 2584 Iwan Tjatych und Viktor 
Block. Auf ihrem Arbeitskalender 
steht schon 1986. Sie haben sich 
verpflichtet, bis Ende des Planjahr- 
fünits zehn Jahressolls zu erfül­
len.

Die vorfristige Bewältigung der 
Planaufgaben ist in der Semipala- 
tinsker Verwaltung für Lastkraft- 
verker schon eine gute Tradition. 
Nahe der Erfüllung ihres Fünfjahr­
plans sind die Fahrer R. Saifullin, 
N. Sytschkow, P. Shernossenko 
und Sch. Aubakirow aus dem Kraft­
verkehrsbetrieb Nr. 2, G. Oshogin 
und F. Malzew aus dem Kraftver- 
kehrsbetricb Nr. 4. Sic befördern 
bereits Frachten für 1985.

Für das Jahr 1984 arbeiten 
der Kraftverkehrsvcrwaltung 
Fahrer und zwei Brigaden.

in 
‘JO

nisieren. Dies verbesserte wesent­
lich die Qualität der Erzeugnisse 
und verringerte auf ein Mindest­
maß die Abfälle, die ebenfalls ver­
wertet werden — daraus stellt man 
vitaminhaltige Konzentrate für die 
Viehwirtschaft her.

Die neue automatische Mühle 
verarbeitet täglich bis 500 Tonnen 
Korn.

Aserbaidshanische SSR------

Initiative plus 
Forschergeist

In der Möbelfabrik Baku bleiben 
jetzt keine Abfälle mehr. Alle Säge­
späne, Sägemehl und Holzreste ge­
hen an die neugeschaffene experi­
mentelle Souvenirabteilung des Be­
triebs. Hier hat man es gelernt, 
daraus viele schöne und unentbehr­
liche Gegenstände — allerlei Käst­
chen, Geschirr und Spazierstöcke — 
zu fertigen.

Die Serienfertigung dieser Er­
zeugnisse ist eben erst aufgenom­
men worden. In der Abteilung wer­
den regelmäßig neue Muster davon 
entworfen. Auf den Tischen der 
Holzschnitzer liegen Kleinwerkzeu­
ge. Da ist manuelle, feine, zuweilen 
geradezu Juwelierarbeit notwendig. 
Um einen Teller mit verschnörkel­
tem Muster zu bemalen, braucht 
der Schnitzer eine ganze Woche 
und obendrein einen Tag der 
Drechsler. Dafür ist das Endergeb­
nis dann ein wahres Kunstwerk.

Die Werktätigen dieser Abteilung 
bringen viel Phantasie und Findig­
keit an den Tag. Sie schlagen sel­
ber ungewöhnliche und interessante 
Lösungen vor und entwickeln neue 
Erzeugnisarten.

Walnuß-, Rot- und Eisenholz, 
Akazien- und Kirschbaumholz —

364 Fahrer, neun Brigaden und 
vier Zweigstellen für Bedienung 
der Bevölkerung ermittelten Re­
serven und verpflichteten sich, das 
Programm der drei Jahre des 
Planjahrfünfts zum 66. Jahrestag 
der Oktoberrevolution zu erfüllen.

Stets vorbildlich ist das Kollek­
tiv der im Brigadeauftrag arbeiten­
den Fahrer der Autokolonne 
Nr. 2584 um A. Alexandrow. Die 
ständige Überbietung der Schicht­
normen ermöglicht es ihr, beachtli­
chen Zeitvorsprung zu erreichen.

Tonangebend unter den Repara­
turschlossern ist die Brigade von 
G. Schneidt* aus dem Kraftver- 
kehrsbetricb Nr. 4.

Alexander KAIDER

aus diesen härtesten Sorten werden 
in der experimentellen Souvenir­
abteilung viele Erzeugnisse gefer­
tigt. Kein Stückchen dieses teuren 
und seltenen Holzes, das in der Fa­
brik zur Ausrüstung von Möbelgar­
nituren genutzt wird, geht verloren.

Turkmenische SSR------- ■—

Fernleitung 
contra Hitze

Das satte Grün der Weintrauben­
plantagen des Sowchos „Kommu- 
nism", Rayon Geok-Tepe, ist der 
beste Beweis für die hingebungs­
volle Arbeit der Energetiker des 
Aschchabader Elektrizitätsnetz­
werks. Sie haben nämlich die Fel­
der gerettet, die unter der sengen­
den Sonne zu „verbrennen" droh­
ten.

Sogar die wärmeliebenden Wein­
trauben, die sommers gewöhnlich 
nicht bewässert werden, können die 
jetzt in Turkmenistan anhaltende 
Hitze nicht ertragen. Im heißesten 
Monat Juli baten die Weinbauern 
die Energetiker um Hilfe, denn nur 
dringende Bewässerung konnte 
Hunderte Hektar Plantagen im Ko- 
petdag-Neuland vor Zerstörung ret­
ten. Es galt, Strom an die Pump­
station zu leiten, deren Bau am 
Hauptkanal im Abschluß begriffen 
war.

Die besten Brigaden des Aschcha­
bader Versorgungsnetzes wurden 
dazu eingesetzt. Von früh bis spät 
arbeiteten die Montageleute neben 
Einrichtern. In zwei Wochen leiste­
ten sie einen Arbeitsumfang, der 
für zwei Monate berechnet war, in­
dem sie eine Fernleitung bauten 
und ein Unterwerk montierten. Der 
Tag, an dem das Wasser über die 
Rohre auf die Weingärten gelang­
te, wurde zum gemeinsamen Fest 
der Ackerbauern und Energetiker.
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Porträt eines Kollektivs

„Porschen“ und 
seine Fabrikmarke

nicht zurückkehren... 
das erklären? 

gefällt uns.“ 
nicht das Ziel

Betftcbslerritorlum wurden ein Le­
bensmittelgeschäft eröffnet und ein 
Bestelldienst organisiert Für die 
Jugend wurde ein drittes komfor­
tables Wohnheim in Betrieb ge­
nommen. Geblieben ist bis jetzt 
noch das Problem der Erweiterung 
des Pionierlagers und der Ausbau 
der Erholungszone am Staubecken. 
Vielleicht haben sich Nurlan und 
Alexander dem Kollektiv deshalb 
noch nicht fest angcschlossen, weil 
sie noch nie mit den Kollegen zu­
sammen in der Erholungszonc wa­
ren (Wollen wir uns jedoch von 
den Burschen trennen. Ihre Ant­
worten bestätigen nur die.noch un­
gelösten Probleme in der Erziehung 
der Jugend. Jedoch für den Charak­
ter des Kollektivs sind sie nicht 
kennzeichnend. Das Werk ist noch 
nicht ihr zweites Zuhause gewor­
den. Das bezeugt auch folgender 
kleiner Strich: Die Burschen gin­
gen uninteressiert an der Tafel für 
Bekanntmachungen vorbei, die zur 
Teilnahme an Wettkämpfen. Kon­
zertbesuchen aufrief, Ferienschecks 
anbot und vor der immer wieder 
Werkarbeiter stchcnblieben.)

Ole Beschloss« des XXVUPar- 
teitaqa der KPdSU sehen eine 
weitere Entwicklung des Terrl- 
torlalkomplcxes Karatau-Osham- 
bul vor. Es wurde unter ande­
rem qeplant, neue Kapazitäten 
In der Phosphoritenqewinnunq 
Im Becken Karatau und In der 
Produktion von weißem Phos­
phor und Mineraldüngern In 
Betrieb zu nehmen.

Für optimale Variante
Begegnung am Werktor
„Guten Tagl"
„Servus!"
Bei meinem Gruß bleiben sie ste- 

len. Die Burschen unterbrechen 
ihr lebhaftes Gespräch. Die Hände, 
lie die Rede mit energischen Ge­
sten begleiteten, erstarren... Dann, 
nachdem sic erfahren haben, wer 
ich bin und warum ich hier bin, 
lächeln sic verlegen und erklären 
sich einverstanden. Sie werden cs 
versuchen, auf meine Fragen zu 
antworten. Unser Gespräch wird 
kurz sein und nur das Alltagsleben 
betreffen.

„Wieviel Jahre sind Sie im Be­
trieb?"

Alexander: „Bald ein Jahr. Wir 
ind fast zugleich gekommen. Der 

Unterschied macht nur einige Tage 
aus.“

„Waren die Werkarbeit und ihr 
jetr:£;r Beruf immer ihr Traum?"

NurAn: „Nein. Offen gesagt, wir 
varen beide im vergangenen Jahr 
bei den Aufnahmeprüfungen durch­
gefallen. Ich an einem Institut und 
er an einem Technikum. Ins Dorf 
wollten wir
Wie soll ich Ihnen 
Kurzum, Alma-Ata

„Wenn das Werk 
Ihrer Träume und der Maschinen­
bauerberuf nicht ihr Lebensziel ist, 
dann Ist es für Sie hier gewiß eine 
wahre Hölle, an der Werkzeugma­
schine oder am Fließband zu ste­
hen?"

Alexander: „Warum? Ich habe in 
diesem Jahr, wenn auch nicht viel, 
doch manches hinzugelernt. Hier ist 
Männerarbeit. Lind es fällt mir 
jetzt schon schwer, mich an einem 
anderen Platz vorzustellen. Außer­
dem ist der Lohn hier gut.“

„Interessant, wieviel?" 
Alexander: „Zweihundert Rubel.

Manchmal auch mehr.“
„Wenn es kein Geheimnis 

Sagen Sic bitte, was H.. 
selbständiger Kauf w’ar?"

Nurlan: .Jeans."
Alexander: „Ich spare für ein mo­

dernes Tonbandgerät.“
„Was halten Sie von der Grün­

dung einer Familie?“
Alexander: „Ich halte vorläufig 

Ausschau. Auf Nurlan, glaube ich, 
wartet ein Mädchen im Dorf."

Dann stellt cs sich heraus, daß 
der eine in einem Arbeiterheim 
wohnt und der andere zusammen 
mit einem Kollegen in Untermiete 
steht; daß es im Werk vortreffliche 
'■j-’ststätten gibt, daß ihnen das B<'- 
triebsensemble „Gamma" gefällt 
und daß sie in den nächsten fünf 
Jahren nicht die Absicht haben, zu 
kündigen.

Zwei junge Arbeiter, die nach der 
Schicht durchs Werktor eilen. Ich 
brauche nur noch zu sagen, wo das 
war — im Werk „Porschen".

ist:
was Ihr erster

Gespräch nach dem
Gespräch

Mit den Antworten der Burschen 
begann auch unser Gespräch im 
Parteikomitce des Werks. Nicht et­
wa. weil es keine andere Fragen 
und Probleme gab. sondern weil ich

Dauerhafter
Die Traktor-MähdresclierteJe, die 

im Reparaturwerk von Taintscha, 
Gebiet Koktschelaw, restauriert 
werden, sind billiger und dazu an­
derthalbmal und doppelt so dauer­
haft wie die neuen.

„Das wurde möglich dank der 
neuen Technologie der Restaurati­
on von Baugruppen und Teilen 
mittels Pulvorstoffe mit Elektro- 
konlaktaufschweißen." sagt D. W. 
Amelin, Generaldirektor • der Ge- 
bietsvercinigung „Remselmasch“.

Eine große Hilfe bei der Ein-

des

ein Befremden nicht loswerden 
konnte: Die Hauptziele der beiden 
jungen Burschen waren Jeans und 
ein Bandgerät. Von dieser Arbeit 
hatten sic nicht geträumt, jedoch 
begriffen, daß sic für Männer ist, 
und die Worte „für Männer“ 
klangen andererseits als /Vncrken- 
nung. Uber ihren einstigen Wunsch, 
das Studium, verloren sie kein ein­
ziges Wort. Aber eigentlich kann 
man in einem solchen Gespräch 
auch nicht alles erfassen...

Nachdem ich kurz das Wesen des 
Gesprächs mit den Burschen dar­
gelegt hatte, versuchte ich. Schlüs­
se zu ziehen. „Halt“, warnte man 
mich, „Ihnen ist das für uns Wich­
tigste entgangen — sic wollen im 
Laufe von fünf Jahren im Werk ar­
beiten. Also haben wir Zeit genug, 
um aus ihnen gute Arbeiter 
zu machen, die mit Stolz sagen 
werden .Wir sind vom .Porschen.' 
Diesbezüglich haben wir bereits Er­
fahrungen. Jedes Jahr kommen et­
wa 1 OüO Schulabgänger ins Werk, 
und viele, wohlgemerkt — viele! 
haben die gleichen .sehnlichen 
Wünsche'. Doch die Schuppen fal­
len weg. und ein echter Charakter 
kristallisiert sich heraus."

Heute lenkt das Kollektiv
„Porschen“ die Aufmerksamkeit auf 
»ich, dadurch, daß cs in kurzer Zeit 
aus der Reihe der Zurückbleibcn- 
den aufgerückt ist, daß es nach der 
technischen Rekonstruktion den 
Ausstoß von Erzeugnissen um 
fast das Dreifache vergrößerte und 
zum Hauptlieferanten von Ersatz­
teilen für die Schlepper K 700, die 
Mähdrescher „Sibirjak“ und „Ko­
los“ sowie für leistungsstarke Last­
kraftwagen wurde. Man glauot es 
kaum, daß im zehnten Planjahrfünft 
fast jeder Dritte das heute stabile 
Kollektiv verlassen hatte. Schuld 
daran war einerseits die harte Ar­
beit: „Porschen" ist ein Werk mit 
Massenfließfertigung. Der ganze
Produktionsprozeß ist hier streng 
reglementiert. Jeder muß sich im 
Tempo „rühren", das von der tech­
nologischen Linie vorgegeben wird.

Andererseits war die Kaderfluk­
tuation auch durch andere unge­
löste Probleme verursacht. Vor al­
lem war es das Problem der Ge­
meinschaftsverpflegung. Das- war 
so akut, daß das Parteikomitce des 
Werks im November 1980 eine 
Sitzung durchgeführt halte mit 
der Tagesordnung „Über den Stand 
und die Maßnahmen zur Entwick­
lung der Gemeinschaftsverpflegung 
im Werk".

Damals standen den Maschinen­
bauern zwei Gaststätten für je 300 
Personen zur Verfügung. Das Fließ­
verfahren bei der Organisation der 
Gemeinschaftsverpflegung wurde 
somit zum desorganisierenden Mo­
ment. Was hat sich jetzt geändert? 
Erinnern wir uns an die Antworten 
der Burschen eingangs. Mit unter 
den angenehmen Seiten des Be- 
tricbslebens hoben sie die guten 
Gaststätten, hervor. Jetzt sind es 
vier, außerdem gibt cs eine Pfann- 
kuchenstubc. Sic wurde vor kurzem 
eröffnet und kann 700 Personen be­
dienen. Das Ziel, nicht mehr als 20 
Minuten für das Mittagessen zu 
verbrauchen, ist erreicht. Auf dem

Ein wenig Geschichte
Der Beitrag über das Werk

wurde nicht vollständig 
sein, ohne die Angaben
über dessen Vergangenheit. Die 
Geschichte des Werks „Porschen", 
das heute mit Stolz den ehrenvol­
len Namen „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" trägt und 75 Prozent sei­
ner Haupterzeugnisse —der Kolben­
garnituren JMS 236 — mit dem 
staatlichen Qualitätszeichen liefert, 
begann im Jahre 1944 auf der 
Grundlage eines Gewcrbeartels, das 
Fuhrwerke, Teile für Primuskochcr, 
Filzstiefel und einfache Ersatzteile 
für Landmaschinen produzierte. 
Drei Jahre später baute das Werk 
500-Kilo-Waagen und Balkenwagen 
für die Mongolische Volksrepublik. 
Nach weiteren zwei Jahren — 
Drucklufthämmer für die Maschi­
nen-Traktoren-Stationen 
publik. Zum Sortiment

der Rc- 
gchörten 

auch Badewaggons, Dachblech und 
Getreideförderer. Erst 1959 'öegann 
die Spezialisierung. Im Jahre 1972 
trat „Porschen“ in die Unionsare­
na und lieferte Erzeugnisse in al­
le mittelasiatischen Republiken und 
in die RSFSR. In jedem Kilogramm 
Kasachstaner Getreide, in jedem 
Kilogramm Usbekischer Baumwolle, 
in jedem Kubikmeter Holz aus Si­
birien steckt auch ein Teil der Ar­
beit der Alma-Ataer Maschinenbau­
er.

Die Aufgaben des Kollektivs für 
den heutigen Tag sind im Lebens­
mittelprogramm umrissen. Es han­
delt sich um die Vergrößerung des 
Ausstoßes von Ersatzteilen, denn 
die sind noch Mangelware. Im lau­
fenden Jahr wollen die Werktätigen 
des „Porschen“ 1 700 000 Kolben­
garnituren herstellen. Auch die Zu­
verlässigkeit der Ersatzteile soll er­
höht werden, obgleich die gegen­
wärtigen Erzeugnisse den Welt- 
standars entsprechen. In Zukunft 
sollen die Alma-Ataer Kolbcngarni- 
turen bei gewöhnlichem Einsatz und 
normaler Wartung der Motoren vier 
Saisons, ohne Auswechslung funk­
tionstüchtig bleiben; das wird den 
besten ausländischen Must e r n 
gleichkommcn.

Tatiana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Gemäß diesem Plan ist vorge­
sehen, in der Phosphorindustrie der 
Region im elften Planjahrfünft 540 
Millionen Rubel für Bau- und Mon­
tagearbeiten in Anspruch zu neh­
men. Es gilt, den Bau der zweiten 
Stufe des Nowodshambulcr Phos- 
nhorwerks abzuschließen und neue 
Kapazitäten für die Gewinnung 
und,' Erstverarbeitung von Roh­
phosphoriten in der Vereinigung 
„Karatau“ in Betrieb zu nehmen. 
Beträchtliche Investitionen sind für 
die Rekonstruktion der Dshambu- 
ler Produktionsvereinigung „Chim- 
prom" und des Superphosphatwerks 
sowie für den Bau von Betrieben 
bercitgestellt, die die Qualität des 
Rohphosphorites für clektrothermi- 
sche Verarbeitung wesentlich ver­
bessern; das wird in bedeutendem 
Maße ermöglichen, die Kapazitäten 
für Erzeugung von weißem Phos­
phor und Mineraldüngern in allen 
Phosphorwerken des Landes bes­
ser zu nutzen. Zu diesem Zweck 
begann man in der Stadt Karatau 
eine Fabrik für die Produktion von 
Phosphorpelicts zu bauen. Die er­
ste Baustufc der Fabrik soll 1985 
produktionswirksam werden. Eine 
weitere raschere Entwicklung wird 
der Bau von Wohnungen, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen er­
fahren.

Der Tcrrilorialkomplcx Karatau- 
Dshambul, der mehr als ein Drittel 
der erschlossenen Vorräte der Roh­
phosphoriten unseres Landes birgt, 
nat die Produktion wichtigster Er­
zeugnisarten schon in nächster Zu­
kunft auf das Vier- bis Fünffache 
zu vergrößern und den Bedarf un­
seres Landes an Rohphosphoriten 
zu 50 und mehr Prozent zu decken.

Bisher ist eine große Arbeit zur 
Verbesserung des Investitionsbaus 
und zur vorfristigen Inbetriebnahme 
von Anlaufobjekten geleistet wor­
den. Die Kollektive der Bau-, Mon­
tage- und Projektierungsbetriebe 

sowie des Nowodshambuler Phos­
phorwerks haben unter Leitung der 
Parteiorganisationen in Realisie­
rung der historischen Beschlüsse

des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des Maiplcnums (1982) des 
ZK der KPdSU die sozialistischen 
Verpflichtungen des Vorjahres im 
Bau von Objekten der zweiten Stu­
fe des Nowodshambuler Phosphor­
werks cingclöst. Ihrer Bestimmung 
übergeben wurde die Agglomerier­
maschine mit einer Jahresleistung 
von einer Million Tonnen Agglome­
rat, und abgeschlossen wurde der 
Bau eines Komplexes für die Pro­
duktion von Agglomerat aus Phos- 
phoritenklcin, das man früher zu 
d?n Halden beförderte. Dieses prin­
zipiell neue Fertigungsschema ver­
bessert bedeutend die Komplexver- 
werlung von Rohphosphoriten des 
Karatau-Beckens. Hier funktionie­
ren schon Kapazitäten für die Pro­
duktion von thermischer Phosphor- 
säure, granulierter Schlacke sowie 
die Stickstoff- und Sauerstoffstati­
on mit entsprechenden Rohrleitun­
gen. was ermöglicht, die Arbeits­
bedingungen wesentlich zu verbes­
sern und die Qualität der fluorar­
men Futterphosphate zu erhöhen.

Die Betriebe der Chemieindustrie 
haben im Jahre 1982 den Staats­
plan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen im Umfang der reali­
sierten Erzeugnisse im großen und 
ganzen überboten. Über den Plan 
hinaus produzierte man viel Am- 
mophos. fluorarme Futterphospha­
te. Monokalziumphosphatc. Schwe­
felsäure, fluierte Kohlen, Phosphat­
säure aus Schlamm.

Diese bedeutende Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes erzielte 
das Kollektiv des Superphosphat­
werks durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 13 Prozent 
und Verringerung der Zahl der Ar­
beitskräfte. Im sozialistischen Wett­
bewerb erhielt der Betrieb die Ro­
te Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgcwerkschaf- 
lcn und des ZK des Komsomol.

Hohe Leistungen weisen die Che­
miewerker auch im laufenden Jahr 
auf. Zu Ehren ihres Berufsfestes 
produzierten sie seit Jahresbeginn 
überplanmäßige Warenerzcugnissc 

Werte von 5,6 Millionen Rubel

und realisierten solche Erzeugnis­
se im Werte von 5,5 Millionen Ru­
bel.

Überbolen wurden die Aufgaben 
in der Produktion aller Arten Phos- 
phordüngcr und Futterzusatzmiltei, 
4 300 Tonnen davon wurden an, 
die Konsumenten überplanmäßig ge­
liefert.

Einen gewichtigen Beitrag zu 
den allgemeinen Erfolgen leisteten 
die Kollektive der Dshambuler Pro­
duktionsvereinigung „Chlmprom", 
des Nowodshambuler Phosphor­
und des Dshambuier Superphos­
phatwerks, die die Pläne der Wa­
renproduktion und im Umfang ih­
rer Realisierung sowie in der Sen­
kung der Selbstkosten, der gan­
zen Nomenklatur und der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität be­
trächtlich überboten haben. Der 
Produktionszuwachs betrug 6,3 
Prozent gegenüber der entspre­
chenden Zeit des Vorjahres, dabei 
erzielte man 80 Prozent durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität.

Das Ausmaß und der Charakter 
des Problems der Entwicklung des 
Territorialkomplexes Karatau- 
Dsharnbul sind so, daß es nur durch 
die Konzentration bedeutender wis­
senschaftlicher Kräfte, komplexe 
und genaue Koordinierung der For­
schungsarbeiten gelöst werden 
kann.

Ungeachtet dessen befassen sich 
mit Fragen der Verarbeitung der 
Karatauer Phosphorite bis jetzt nur 
kleine und i ’’ "
von Wissenschaftlern in verschie­
denen Institutionen unseres Lan­
des. In Kasachstan wird viel ge­
leistet. jedoch sind die Kräfte hier 
verzettelt, es fehlt an Versuchssta­
tionen, es gibt viele organisatori­
sche Schwierigkeiten. Daoei sind 
die meisten Forschungen auf Pro­
bleme von heute konzentriert, die 
selbstverständlich sehr wichtig 
sind, jedoch nur bei den angenom­
menen oder schon in die Produk­
tion eingeführten Prozessen. Die 
Perspektive des Abbaus der Kara­
tauer Phosphorite wird aber sehr 
wenig berührt.

Sehr wichtig sind die Forschungs-

vereinzelte Gruppen 
chaltlern in versenir

arbeiten in solchen Aspekten des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts wie Entwicklung und Ein­
führung des zyklischen Fließver­
fahrens, die Mechanisierung der 
zeit- und kraftraubenden Hilfsarbei­
tern Jedoch befaßt sich mit diesen 
Arbeiten soviel wie niemand, wobei 
bis 70 Prozent aller in den Chemie­
betrieben Arbeitenden gerade hier 
eingesetzt sind. Der Zwtig ist im 
Rückstand bezüglich Wartung und 
Reparatur der Transportmittel so­
wie der wichtigsten technologischen 
und Bergbauausrüstungen.

Die Prospektierung»- und Schürf­
arbeiten zur Vergrößerung der Vor­
räte an Bilanzphosphoriten und 
Wasserressourcen im Becken ent­
sprechen den heutigen sowie künfti­
gen Forderungen nicht.

Die Isoliertheit. administrative 
Zersplitterung und Entlegenheit 
dieser Kräfte gewährleisten nicht 
eine termin- und qualitätsgerechte 
Lösung der Aufgaben zur rasche­
ren Erschließung der Naturrcichtü- 
mer des Beckens und führten zum 
weiteren (objektiv entstandenen) 
Mißverhältnis zwischen dem Ent­
wicklungstempo der Produktion und 
ihrer Versorgung mit wissen­
schaftlichen und Projeklierungser- 
arbeitungen.

Das beeinträchtigt die Effektivität 
der Arbeit der Vereinigung „Kara­
tau“ sowie der Phosphorwerke, Che­
miebetriebe Kasachstans und der 
mittelasiatischen Republiken.

Alle diese Fragen müssen er­
forscht and so schnell wie möglich 
gelöst werden. Gerade jetzt. Wo die 
Überführung der Ökonomik auf den 
Weg der Intensivierung sehr ak­
tuell geworden ist. darf man kei­
ne Hindernisse dulden, die die Be­
wegung zum Ziel hemmen. Der 
Preis des Erfolges (sowie d« Miß­
erfolges) wird auf diesem Weg im­
mer höher. Wir dürfen uns nicht 
auf das Minimum orientieren. Wir 
sind verpflichtet, in optimaler Va­
riante zu arbeiten.
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als vorher
führung der neuen Technologie er­
wiesen die Wissenschaftler. Es wur­
den zehn verschiedene Anlagen für 
Elcktrokontaktaufschwei ßen von 
Pulvern und fünf Pulverfließstra­
ßen geschaffen. Auf einer davon 
werden jährlich beispielsweise 
100 000 Klappen zu Qiesdmotoren 
restauriert. Auf einer anderen set­
zen ein Elektroschweißer und ein 
Innendreher jeden Monat 240 bis 
250 Schaltgetriebe für Mähdre­
scher instand.

(Schluß folgt)

für Mähdre-

(KasTAG)

des Nördli-

Fotos: Gennadi Gelfand
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Der Versuchsbetrieb 
chen Forschungsinstituts für Vieh- 
Wirtschaft irn Rayon Bischkul, Ge­
biet Nordkasachstan, betreibt schon 
mehrere Jahre Bewässerungsacker­
bau. Das ermöglicht ihm, unter be­
liebigen Witterungsverhältnissen 
hohe Grasernten zu erhalten.

In diesem Jahr ernteten die Me­
chanisatoren von den Kulturweiden 
bei der ersten Mahd bis 250 Dezi­
tonnen Grünmasse je Hektar. Ge­
genwärtig ist man beim zweiten 
Schnitt.

Unsere Bilder: Die Maschinisten 
der Beregnungsanlagen (v. I. n. r.) 
M. Saprygin und L. Brandl; die 
Anlage „Fregatte" im Einsatz.

Gennadi SAGORUIKO, 
Kandidat der Wirtschaftswis- 
senschaften

Interview mit mir selbst

Mit der Zeit 
Schritt halten

Die Verantwortung der Kader erhöhen
Bereits mehr als zwei Jahre le­

ben wir unter dem Einfluß der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. In diesem Zeitraum haben 
die Betriebe unserer Stadt über­
planmäßige Industrieerzeugnisse im 
vVerte von rund sieben Millionen 
Rubel realisiert. Bedeutend ange­
wachsen ist die Konsumgüteroro- 
duktion, der Umfang des Investbau- 
wesens hat zugenoinmen. Die Kol­
lektive der Verkehrs-, Nachrichten-, 
Handels- und Dienstleistungsbetrie­
be haben erfreuliche Ergebnisse 
erreicht. Es wurden konkrete Ataß- 
na innen zur rascheren Realisierung 
des Lebensmittelprograntms des 

1 Landes eingeleitet.
i All das ist das Ergebnis der ge­
wissenhaften Arbeit derjenigen, die 
durch ihre Bemühungen und Kcnnt- 

. nisse sowie ihre schöpferische Ein­
stellung zur Arbeit die dazu er­
forderlichen Bedingungen schaffen 
und ihren Beitrag zu immer besse­
ren Erfolgen leisten. Das ist auch 
zweifellos ein Fortschritt in der 
Arbeit unserer leitenden Kader so­
wie der ständigen Aufmerksamkeit 
seitens der Parteikomitecs und -Or­
ganisationen der Stadt.

i So klar und exakt die Aufgabe 
für das Kollektiv auch lauten 
mag. kann cs kaum positive Er­
gebnisse erwarten, wenn sein Lei­
ter die Sache nicht richtig zu or­
ganisieren vermag. Er muß das Kol­
lektiv zusamincnschwcißen und len­
ken, in ihm Schöplergcist und 
Sachlichkeit fördern können. Und 
dieser Aufgabe ist nur ein guter 
Produktionsorganisator gewachsen, 

I der neben gründlichen Kenntnissen 
Autorität besitzt und mit den Men­
schen umzugehen vorsteht.

Deshalb richten die Parteiko- 
mi.e s und ihre verantwortlichen 
Mitarbeiter ihre tägliche Arbeit au! 
die Ausbildung und Erziehung der 
Kader sowie auf die Herausbildung 
eines Leninschen Stils der Arbeit

mit ihnen. In der letzten Zeit hat 
sich bei uns die qualitative Zusam­
mensetzung der leitenden , Kader 
merklich verbessert; auf leitende 
Posten sind zahlreiche talentierte 
und gut vorbereitete Mitarbeiter 
befördert worden.

Die überwiegende Mehrheit der 
Leiter besitzt Hochschulbildung. 
Rund 90 Prozent sind Spezialisten 
verschiedener Zweige der Volks­
wirtschaft, etwa 50 Prozent sind 
unter 40 Jahren. Die meisten davon 
sind erfahrene, qualifizierte 
arbeiter, die ihre 
reich bewältigen. 
Iiand zahlreicher 
tigen.

Als erfahrener t 
sachkundiger Produktionsorganisa- 
lor hat sich der Generaldirektor der 
Produktionsvereinigung „Zclino- 
gradselmasch" Michail Butcnko be­
währt. Er begann als einfacher 
Werkarbeiter; für Fleiß und Können 
wurde er verdienterweise zum Mei­
ster, dann zum Abteilungsleiter, 
zum Produktionsleiter und stellver­
tretenden Werkdirektor befördert. 
Heute ist er ein höchst autoritativer 
Betriebsleiter in der Stadt, Mitglied 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und beteiligt sich 
aktiv am gesellschaftlichen Leben.

Was ist bezeichnend für seinen 
Arbeitsstil? Erstens hohe Kompe­
tenz, vortreffliche Kenntnis der 
Produktion und gründliche Erfas­
sung wirtschaftlicher Fragen. Zwei­
tens das Gefühl hoher persönlicher 
Verantwortung für die Entwick­
lung dieser Qualitäten bei seinen 
Untergebenen, aufmerksames Ver­
halten zu den Menschen. za Ihrer 
Initiative, enge Verbundenheit mit 
der Partei- und Gewerkschaftsor­
ga r.isation.

All das ist auch für den Direktor 
des Gasapparaturenwerks Wassili 
Firsow bezeichnend. In ihm verbin­
den sich organisch Parteilichkeit

Mit-
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und Fachkundigkcif, Tngenicurtalcnt 
und die hohen Qualitäten eines Or­
ganisators und Erziehers der Mas­
sen. Beim Werdegang dieses Pro­
duktionsleiters spielte eine große 
Rolle der Umstand, daß er sich 
ständig auf die Menschen und die 
Öffentlichkeit stützte. All das för­
derte die schöpferische Atmosphäre 
im Kollektiv.

Das Werk ist sicher unter die 
führenden Betriebe der Stadt vorge­
rückt. Gemäß den Ergebnissen irn 
ersten Quartal des laufenden Plan­
jahres bekam sein Kollektiv die Ro­
te Wanderfahne des Stadtkomilces 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. des Stadtvollzugs- und 
des Stadtkofnsomolkomitecs verlie­
hen.

Die Kenntnis der Ökonomik und 
Technik, die enge Verbindung mit 
den Spezialisten, mit der Parteior­
ganisation und anderen gesell­
schaftlichen Organisationen, das 
ständige Beraten mit ihnen und ho­
he Forderungen sind charakteri­
stisch für den Arbeitsstil von Alexej 
Sawlschuk, Leiter des Bautrusts 
„Zellntransstroi".

Durch bewundernswerten Weit­
blick und das Vermögen, jeder Sa­
che auf den Grund zu gehen, alles 
Neue richtig zu bewerten, aber auch 
das Negative rechtzeitig wahrzuneh­
men und prinzipiell cinzuschätzen, 
zeichnen sich auch der Direktor der 
Eisengießerei Alexander Trifan- 
tschew, der Leiter des Trusts „Ka- 
sachtranstechmontash" Boris Gbr- 
kin, der Direktor des Betonkombi­
nats Viktor Beslcr, der Leiter des 
Trusts „Gorwodukanal“ Wladimir 
Borko aus. Sie alle ha­
ben es vermocht, die Ar­
beit und den Produktionspro­
zeß so zu organisieren, daß die von 
ihnen geleiteten Betriebe bei der 
Realisierung der Vorgaben des elf­
ten Fünfjahrplans nun führend sind.

Unter den gegenwärtigen Bedin-

gongen, da die qualitativen Kenn­
ziffern und die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität in dem Vorder­
grund stehen, hängt von der Kom­
petenz des Leiters sehr viel ab. 
Das Niveau seiner beruflichen Aus­
bildung, die Fähigkeit, die Bemü­
hungen des Kollektivs zur Lö­
sung der Hauptprobleme der Pro­
duktionsentwicklung zu mobilisie­
ren, fördern aktiv den allgemeinen 
Erfolg.

Bezeichnend in dieser Richtung 
ist die Arbeit des gegenwärtig ent- 
pflichteten Leiters der Verwaltung 
„Zelinsantechmontash“ W. Posso- 
chow. Typisch für seine Tätigkeit 
waren unterschiedsloses Herange­
hen, Nichtbeachtung der Meinung 
seiner Untergeordneten; er xernach- 
lässigte die Arbeit mit den Men­
schen und war nicht bestrebt, seine 
Kenntnisse zu vervollkommnen.

Das alles führte dazu, daß der 
Leiter den sachlichen Kontakt mit 
dein Kollektiv cinbüßte; statt exakter 
Arbeitsorganisation brachte er ein 
Durcheinander, Uneinigkeit 
Entfremdung ins Kollektiv, 
hatte zur Folge, daß der 
„fieberte“ und seinen Plan 
matisch nicht bewältigte.

Leider garantiert das 
eines Spezialisten seinem 
nicht immer das richtige Verstehen 
aller Lebensprozesse. Deshalb stüt­
zen sich das Stadtparteikomitee 
und die Bezirkspartcikomitecs ‘ 
der Lösung von Kaderfragen 
die Parieigrundorganisationen 
sind bestrebt, die Meinung 
letzteren über den Mitarbeiter, . 
auf einen höheren Posten befördert 
wird, stets zu berücksichtigen.

Um Fehler und Irrtümer bei der 
Auswahl und beim Einsatz der Ka­
der zu* vermeiden und diese Arbeit 
zuverlässiger zu gestalten, schen­
ken wir besondere Aufmerksamkeit 
der Schaffung einer Kadcrrcserve. 
In vielen Großbetrieben und Par-
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feforgamsationen haben wir das er­
reicht. Hier werden die zu beför­
dernden Personen sorgfältig aus 
der Mitte der Arheiter und Speziali­
sten ausgewählt, die organisatori­
sches Talent besitzen. Im weiteren 
wird mit ihnen ständig gearbeitet, 
sie werden zur Vorbereitung von 
Fragen für die Parteiversammlun­
gen sowie zur Vorbereitung anderer 
•Maßnahmen herangezogen. All das 
ermöglicht es, die Kader besser ken- 
nenzulcrncn, ihre positiven und ne­
gativen Seiten zu ermitteln und 
nur die würdigsten und angesehen­
sten Mitarbeiter auf leitende Po­
sten zu befördern.

Ferner wird große Beachtung der 
politischen und technischen Aus­
bildung der Kader geschenkt. Ihre 
Schulung und Qualifizierung er­
folgt differenziert. Im vergangenen 
Lehrjahr waren durch das System 
der ökonomischen Schulung 
35 000 Personen erfaßt, 
2 000 Ingenieure, Techniker 
Produktionsleiter.

Die Arbeit mit den leitenden 
dem ist ein umfangreicher 
komplizierter Prozeß. Heute ist, 
gehend von den Beschlüssen 
Juniplenums (1983) des ZK 
KPdSU, den Hinweisen und 
schlagen des Genossen J. W. An­
dropow, eine neue Wendung in die­
ser ganzen Arbeit notwendig. ” 
Ziel besteht in der Erhöhung 
Verantwortung der Kader für 
ihnen übertragene Aufgabe und 
deren richtige sachkundige Lösung. 
Das elfte Planjahrfünft ist in sei­
ne entscheidende Phase getreten. 
Und die erfolgreiche Lösung seiner 
Planvorgaben hängt maßgebend 
von der Initialixe unserer Kader 
und von ihrem Vermögen ab, den 
Arbeitselan der Wetteifernden eng- 
stens mit systematischer organisa­
torischer Kleinarbeit, mit Sachlich­
keit und hoher Verantwortung für 
die ihnen gestellte Aufgabe zu 
verbinden.

Michail WILJUCHA, 
Leiter der Organisationsabtei­
lung im Zclinngradcr Stadt­
komitee der KP Kasachstans
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Über die Probleme des Dorfes ist 
heutzutage nicht einfach zu spre­
chen. Erstens, weil es sogenannte 
reine Dorfprobleme nicht mehr gibt. 
Alles, was die Städter bewegt, geht 
auch uns, Dorfbewohner, an. Und 
unker Wohlstand unterscheidet sich 
kaum voneinander. Ja, wenn wir 
einmal die materielle Seite des Le­
bens betrachten, scheint sie sogar 
besser als bei den Stadtwerktätigen 
zu sein. Das ist einerseits progres­
siv. Denn mit der Hebung des 
Wohlstandes steigt auch das geisti­
ges Verlangen des Menschen nach 
Bildung und kultureller Betreuung. 
Viele von unseren ' Dorfeinwohnern 
haben reiche Hausbibliotheken. Je­
de’unsere Famile bezieht sechs bis 
sieben Presseausgaben. Und die 
Subskriptionswerke sind bei uns 
nicht weniger gefragt als in der 
Stadt. Die Innenwelt unserer Dort­
werktätigen ist reicher geworden.

Die kulturelle Massenarbeit auf 
dem Lande hat sich von Grund auf 
verändert; primitive Klubs mit Film­
vorführungen und Tänzen auf dem 
Dorfplatz unter Begleitung einer 
Ziehharmonika befriedigen die Dorf­
bewohner heute nicht mehr.

Unser Dorf Woskresscnowka kann 
auf seine Kulturanstalten stolz 
sein. Um die Kolchosbib'iothek 
könnte uns manche Stadt beneiden. 
Seine zweite Geburt erlebt unser 
Kulturhaus, das jetzt renoviert 
wird. Viel leistet dabei seine Leite­
rin Maria Haaf. Woskrcssenowka hat 
auch eigene Sporteinrichtungen, ei­
nen modernen Schießstand. Auch 
die Wohnungen der Kolchosbauern 
bieten ihnen alle Bequemlichkeiten.

Aber der Wohlstand führt oft zu 
unerwünschten Erscheinungen. In 
manchen Menschen erwacht eine 
richtige Profitsucht. Besonders ge­
fährlich ist diese „Krankheit“ bei 
jungen Leuten. Auch kommt es noch 
vor, daß die Jungen und Mädchen 
nicht im Dorf bleiben möchten. Sie 
beziehen eine beliebige Hochschu­
le, um nur in der Stadt zu leben, 
obwohl sie sehr bald einsehen müs­
sen, daß dieser Beruf ihnen nicht 
paßt.

Ja, das Dorf braucht viele gebil­
dete Menschen. Das Streben nach 
einem besseren, inhaltsreicherer 
Leben, nach hoher Kultur ist für 
unsere Jugend selbstverständlich. 
Aber manche fahren in die Stadt 
nicht um Bildung zu erwerben. Für 
solche ist es egal, wo sie arbeiten 
oder studieren werden. Sie buchen 
nach einem „besseren“ Leben, wis­
sen aber nicht konkret, wo es ein 
solches gibt. Wir bemühen uns, un­
serer Jugend stets zu erklären, daß 
das „bessere“ Leben für sie dort ist 
wo sie am meisten für die Heimat 
nützlich sein können, daß gerade 
ihr Kolchos solch ein Ort ist. Wenn 
der junge Mensch sich aber für et­
was Bestimmtes berufen 
dann heißt es — nur vozanl 
Kolchos hilft einem sogar

fühlt
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dabei. 
Aber man muß konkret wissen, was 
dein Ziel ist. Wenn alle auf einmal 
in die Stadt fahren werden, wer 
bleibt dann im Dorf? Daher halten 
wir es für unsere Pflicht, unserer 
Jugend das Gefühl des Stolzes aul 
den eigenen Kolchos, auf die Be­
rufe des Mechanisators, Viehzüch­
ters, Getreidebauern und anderer 
anzuerziehen.

Wir wollen in unseren Wohnun­
gen^ gute, bequeme Möbel haben, 
schöne Kleidung tragen, und die 
Städter, die das alles hcrstellen, er­
warten von uns in genügendem Ma­
ße Lebensmittel. Ob ein solches Ein­
reden auf unsere Dorfjugend wirkt? 
Gewiß. Urfl so mehr, wenn es durch 
Taten veranschaulicht wird. Gro­
ßen Einfluß auf unsere Jugend ha-

ben unsere Veteranen. W’er möchte 
nicht dem ruhmreichen Kombine­
führer Bruno Weingardt und seinen 
Arbeitsgefährten Peter Eiswirt und 
Eduard Zent ähneln?

Nicht den letzten Platz unter 
den Problemen der Jugend im Dorf 
nimmt die Gestaltung ihrer Le­
bensbedingungen ein. Wir gewähren 
zum Beispiel Unizugsgelder (bis 
700 Rubel) den Soldaten, die nach 
dem 
chos 
Plan 
Jahr 
vorgesehen.

Im vorigen Jahr 
serem Kolchos vierzehn Hochzeiten 
gefeiert. Alle Ehepaare blieben im 
Kolchos und werden in nächster 
Zukunft neue Wohnungen bezie­
hen. Wir haben 20 Wohnungen im 
Bau. Es geht heute nicht nur um 
ein Dach über dem Kopf. Die Woh­
nungen sollen modern und bequem, 
mit allem Komfort sein.

Der Agrarbetrieb baut nicht nur 
Wohnhäuser. Auch für die Dienst­
leistungsbetreuung unserer Einwoh­
ner wird gesorgt. In Woskrcssenow­
ka ist vor kurzem ein Handelszen­
trum errichtet worden, in dem es ei­
ne Speisegaststätte, drei Kaufhäu­
ser, ein Gasthaus und ein Dienst­
leistungskombinat gibt.

An den Nachwuchs für die Kol­
chosbauern wird bei uns bereits 
von der Schulbank gedacht. In der 
Schule erlernen die Jungen und 
Mädchen solche Berufe wie Mecha­
nisator, Melkerin, Viehzüchter und 
andere. Während der Ferien hel­
fen die Schüler ihren Eltern im 
Feld, auf der Farm, bei Aussaat, 
Heumahd und Ernte. Sie gewöhnen 
sich an die Landwirt&haftsarbelt 
und bleiben dann nach der Schule 
im Kolchos — so wie Vera Zent, 
Olga Michel, Katrin Scherer u. a. 
Schon in der Schule haben sie oft 
als Melkerinnen gearbeitet, 
unser Nachwuchs.

Und wer wirklich begabt ist und 
weiter studieren will, den delegie­
ren wir auf die Hochschule. Im vo­
rigen Jahr wurden neun unserer 
Schulabgänger in verschiedenen 
Hochschulen immatrikuliert, vier da­
runter sind Stipendiaten des Kol­
chos.

Eine weitere wichtige Bedingung, 
die zur Hebung des Ansehens der 
Landwirtschaftsberufe beiträgt, ist 
die volle Mechanisierung aller Ar­
beitsprozesse in der landwirtschaft­
lichen Produktion. Das vergessen 
unsere Mechanisatoren nie.

Alle Momente veranlassen unse­
re Jugend, ihr weiteres Leben mit 
dem Kolchos zu verbinden. Fast al­
le Fachleute unseres Betriebs sind 
hier geboren und auf gewachsen.

In diesem Jahr kehrte in den Kol­
chos nach der Absolvierung der 
Hochschule der junge Fachmann 
Paul Wingardt zurück. Er wird zu­
sammen mit seinen Landsleuten 
Anton Hartmann, Peter Garenbil- 
lcr, Ludmilla Eisele, Alexander 
Braun u. a. an der weiteren Um­
gestaltung des Dorfes mitwirken. 
Ja, das heutige Dorf ist schon nicht 
mehr dasjenige unserer Väter und 
Großväter.

Die Kolchossiedlung Woskresse- 
nowka trägt den Titel „Wohnort ho­
her Kultur und Musterordnung“. 
Und das ist kein Wunder, denn wir 
bemühen uns doch, mit der Zeit 
Schritt zu halten.

• Galina DINIUS, 
Parteisekretär im Tschapajew- 
Kolchos
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Die Katastrophe verhindern

Die Fluqzcuqe der Luftverkehrsqesellschaften der ttG W-Mitqliedsta«iten 
flleqen last 100 Staaten an und bedienen über 300 Fluqllnlen. In den ver- 
qanqonon 20 Jahren hat sich der Umfanq der Lufttransporte um mehr als 
das 13fache verqröOert.

Den Park der Zivilluftflotte der 
RGW-Mitglicdstaaten bilden Mehr- 
sitz-Turboprop- und Turuodüscn- 
flugzcuge sowjetischer Produktion, 
Maschinen, die nach sowjetischen 
Lizenzen in Betrieben der soziali­
stischen Staatengemeinschaft her­
gestellt wurden, Vertreter einer 
neuen Generation von Flugzeugen 
— hochkomfortable Brcitrumpf- 
Acrobusse II 86 „.Eine kolossale, 
komplizierte, weitverzweigte 
schäft steht im Dienste des 
transports.

Damit die Flugzeuge den 
sehen länger dienen und im 
ihrer ganzen Einsatzzeit dm 
sten technischen Anforderungen 
entsprechen, muß man sie regelmä­
ßig einer vorbeugenden Wartung 
unterziehen. Die Flieger sagen: 
Reparatur bürgt für Zuverlässig­
keit. Aber nicht jedes Land ist im­
stande. mit allen Problemen fertig­
zuwerden, die während der Nutzung 
der Flugzeuge entstehen. Zumal 
die Reparatur der Flugtechnik eine 
kraftaufwendige Präzisionssachc 
ist.

Unter den Luftverkehrsbehörden 
der RGW-Mitgliedsländer gibt es ei­
nen mehrseitigen ‘Service. Im Jahre 
1975 kamen Bulgarien, Ungarn, die 
DDR, Kuba, die MVR, Polen, Ru­
mänien, die UdSSR und die Tsche­
choslowakei über die Arbeitstei­
lung bei der Reparatur von Flugap­
paraten. Flugzcugmotoren und -ag- 
gregale überein. Im mehrseitigen 
Abkommen sind die Umfänge der 
flugtechnischen Reparaturen bis 
zum Jahre 1990 sowie die Länder 
und Betriebe festgelegt, die sich 
auf die Reparatur der jeweiligen 
Art von Technik spezialisieren.

Das bulgarische Werk ..Balkan" 
repariert zum Beispiel die Flug­
zeuge An 2, die nicht nur der Luft­
verkehrsgesellschaft der VRB ange­
hören, sondern auch unter ungari­
scher und polnischer Flagge flie­
gen. Im vergangenen Jahr hat das 
Werk die Reparatur der Hubschrau­
ber Mi 2 gemeistert. Auf die Ilub- 
schraubertechnik spezialisieren sich 
auch Ungarn und die DDR. Wäh­
rend sich das Flugzeugwerk in 
Dresden mit den Hubschraubern 
Mi 2 befaßt, beschäftigt sich der 
..Flugzeugdienst“ des Ministeriums 
für Landwirtschaft und Nahrungs­
mittelindustrie der UVR mit den 
Apparaturen, die auf den Flugap­
paraten des landwirtschaftlichen 
Flugwesens der RGW-Mitgliedslän. 
der installiert sind.

Einen großen Arbeitsumfang er­
füllen die Flugzeugfabriken Po­
lens. Hier werden bulgarische, ru­
mänische und sowjetische Flug­
zeuge, Hubschrauber der VRB, der

Ernste Bedrohung des Friedens
Der UNO-Sicherheitsrat hat die 

Erörterung der bewaffneten Provo­
kationen der Vereinigten Staaten 
gegen Libyen beendet. Vertreter der 
nichtpaktgebundenen und der so­
zialistischen Staaten beurteilten die 
jüngsten Aktionen des amerikani­
schen Militärs, das eine Mari ie- 
Einsatzgruppc vor die Küsten Li­
byens beordert und beispiellose 
Manöver auf dem Territorium der 
benachbarten Staaten begonnen 
hat, als ernste Bedrohung des 
Friedens una der Sicherheit in die­
ser Region. Der Vertreter Kubas 
N. Garcia-Iturbe erklärte, diese Ak­
tionen hätten gezeigt, daß Wa-

Gesellschaft 
ohne Zukunft

Zahl ist erneut
Die Zahl der offiziell registrier­

ten Arbeitslosen in der BRD ist im 
Juli gegenüber dem Vormonat im 
75 118 auf insgesamt über 2.2 Mil­
lionen gestiegen. Die Arbeitslosen­
quote erreichte damit 8,9 Prozent. 
Dies teilte am Donnerstag die Bun­
desanstalt für Arbeit in Nürnberg 
mit. Die offizielle Gesamtzahl der 
Arbeitslosen lag damit um 25,3 
Prozent über dem Stand vom Juli 
1982.

In der BRD sind damit amtli­
chen Angaben zufolge weiter ru.id 
dreieinhalb Millionen Menschen un­
mittelbar von Arbeitslosigkeit be­
troffen. Zu den 2.2 Millionen Voll­
arbeitslosen kommen noch 435 000 
registrierte Kurzarbeiter. Das sind 
last 30 Prozent mehr als vor ei­
nem Jahr. Zu diesen offiziellen Zah­
len müssen nach Angaben von 
Wissenschaftlern noch einmal rund 
800 000 Arbeitslose hinzugerechnet 
werden, die nicht registriert sind.

Die Zahl der arbeitslosen Ju­
gendlichen unter 20 Jahren wird 
mit 198 445 angegeben. Sie ist da­
mit gegenüber Juni um 30 000 
oder rund 20 Prozent angestiegen. 
Besonders betroffen sind auch 
Frauen. Von ihnen verloren weite- 
rere 52 553 ihren Arbeitsplatz. Da­
mit überschritt Ihre Gesamtzahl die 
Millionengrenze.

Erst kürzlich hatte die „Frank­
furter Rundschau" an Hand einer 
wissenschaftlichen Studie festge- 
stcllt: So erschreckend hoch mit 
über zwei Millionen die Zahl der 
Arbeitslosen in der BRD sei, 
beschreibe diese Ziffer „nicht 
nähernd das wirkliche Ausmaß, in 
dem die Bevölkerung der Bundes­
republik mit dem Problem der 
Atassenarbpitslosigkeit konfron­
tiert ist“. Denn man müsse ver­
schiedene Gruppen, die von dem 
offiziellen Erfassungssystem der 
Nürnberger Bundesanstalt für Ar­
beit nicht als arbeitslos betrachtet 
werden, unbedingt mit einbezie­
hen. Damit betrage die „reale Zahl 

so
an-

DDR und der LTdSSR sowie ver­
schiedene Motortypen repariert. 
Auf die Reparatur von Flugzeugen 
mit leichten Motoren sowie von 
Motoren polnischer, sowjetischer 
und tschechoslowakischer Produk­
tion spezialisieren sich rumänische 
Betriebe. Mit der Wartung der Ap­
parate für Personenverkehr, des 
landwirtschaftlichen Flugwesens 
und der Sportfhigzeuge sind die 
Betriebe der CSSR beauftragt. Au­
ßerdem erfüllt die Industrie dieses 
Landes erfolgreich ihre Verpflich­
tungen in der Lieferung von Er­
satzteilen und Baugruppen. Prak­
tisch werden in der UdSSR alle 
Fliis'zcufirtyncn repariert, die in den 
RGW-Mitgliedsländern genutzt wer­
den. Der Umfancr der in der So­
wjetunion auspefilhrten Reparatu­
ren und der mit Erneuerung der 
Flugtechnik verbundenen Arbeiten 
hat sich gegenüber 1975 um 40 
Prozent vergrößert.

Tm Laufe der Direktkoni akte zwi­
schen den Vertretern der artver­
wandten Betriebe tauschen die 
RGW-Partner operativ Erfahrun­
gen in der Arbeitsorganisation so­
wie technische Novitäten aus. So 
hat sich in unseren Betrieben gut 
die tschechoslowakische Anlage für 
luftfreies Versprühen von Lack be­
währt.

Die EntwJcklungspersnektfven 
des Luftverkehrs berücksichtigend, 
hat die Ständige RGW-Kommissi­
on für Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der Zivilluftfahrt auf einer 
ihrer Sitzungen vorgeschlagen, ein 
spezielles Großreparatiirwerk zu er­
richten. Zu diesem Zweck schlos­
sen Bulgarien, Kuba, die Sowiet- 
union und die Tschechoslowakei 
ein Gencralabkommen über die Er­
richtung eines solchen Werkes in 
Kiew ab. Die Teilnehmer des Ab­
kommens liefern ihre Maschinen 
und Materialien gemäß ihrem An­
teil an diesem Bauobjekt.

Das Werk in Kiew wird das zwei­
te Integrafioncobjekt auf dem Ge­
biet des Zivilflugwesens sein. Ge­
genwärtig entsteht . in Uljanowsk 
das Zentrum für gemeinsame Aus­
bildung des Flieger-, technischen 
und Dispatchernersnnals für das 
Zivilflugwesen der RGW-Mitglied- 
staafen, dessen erste Ausbaustufe 
bereits in Betrieb genommen wur­
de. Das Ziel des internationalen 
Ausbildungszentrums ist. die Erhö­
hung der Qualifikation der Spezia­
listen des Lufttransports gemäß 

Forderungen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts zu för­
dern.

Alexander NIKOLSKI
(APN)

shimrton Gewalt und groben Dru:k 
als Hauptinstrument in der Außen­
politik betrachtet. Der Vertreter 
Afghanistans bei der UNO Maharn- 
mad Farid Zarif verwies darauf, 
daß die nichtpaktgebundenen Län­
der die Provokationen gegen Liby­
en als Anschlag auf ihre eigene Si­
cherheit und Souveränität betrach­
ten.

Die überwiegende Mehrheit der 
Delegierten unterstrich, daß der Si­
cherheitsrat sofortige Maßnahmen 
zur Minderung der Spannungen in 
der Region und zur Einstellung 
der provokatorischen Handlungen 
der USA ergreifen müsse.

BRD: 3,5 Millionen von Arbeitslosigkeit betroffen
weiter angestiegen. Besonders hoher Anteil der Jugendlichen und Frauen 
der Arbeitslosen in der BRD zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt zwischen 
3,5 und vier Millionen. Daneben 
werden jedoch auch häufig die 
Millionen Familienangehörigen, 
Partner und Kinder von Arbeits­
losen, die durch ihre indirekte Be­
troffenheit von Arbeitslosigkeit 
ebenfalls psychisch belastet sind, 
unberücksichtigt gelassen.“

Verheerende Folgen der 
Massenarbeitslosigkeit

Viele werden körperlich und
seelisch krank.

Deutliche Zunahme familiärer
Konflikte.

Gedrückte Stlmmunq überall In
den Betrieben.

„Unsere Untersuchungen haben 
ergeben, daß die sozialen Begleit­
erscheinungen der Arbeitslosigkeit 
immer schlimmer werden. Viele 
Arbeitslose werden körperlich und 
seelisch krank. Ihre familiären und 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
gehen allmählich in die Brüche, die 
Arbeitslosen vereinsamen, verlieren 
Ihr Selbstvertrauen, sie sehen keine 
Perspektive mehr."

Zu dieser Schlußfolgerung kam 
nach wissenschaftlichen Untersu­
chungen der Bremer Arbeitspsycho­
loge Thomas Kieselbach. Wie er ha­
ben sich in den vergangenen Ta­
gen weitere Wissenschaftler und 
Institute der BRD zu den ver­
heerenden Folgen der Arbeitslosig­
keit für die Betroffenen geäußert.

Das Düsseldorfer Gewerkschafts­
institut für Wirtschafts- und So- 
zlalforschung spricht in seiner 
Untersuchung von „mannigfaltigen 
sozialen, gesundheitlichen und see­
lischen Schäden" als Folge länge­
rer Arbeitslosigkeit. Der genannte 
Bremer Wissenschaftler hat einen 
ganzen Katalog der häufigsten 
Schäden zusammengetragen. Ar­
beitslosigkeit, verbunden mit zum 
Teil erheblichem sozialem Abstieg,

FRANKREICH. Die französischen Arbeiter kämpfen beharrlich gegen 
die Politik der Stillegung der Kohlengewinnung und der Massenentlassun­
gen. Die Unternehmer schließen die Gruben unter dem Vorwdnd ihrer 
Unrentabilität und kaufen Kohle im Ausland. Hunderte Grubenleute und 
Werktätigen anderer Berufe verlieren dadurch die Arbeit.

Die Arbeiter des Wärmekraftwerks im Pariser Vorort Vitry haben tn 
letzter Zeit bedeutende Siege zu verzeichnen. Gemeinsam haben sie ihre 
rechtmäßige und wirtschaftlich begründete Forderung durchgesetzt, die 
Belieferungen des Wärmekraftwerks mif Kohle aus den Kohlenbecken 
Frankreichs wiederaufzunehmen.

Im Bild aus der ,.1'Humanitc": Die Arbeiter des Wärmekraftwerks 
empfangen den ersten Zug mit französischer Kohle.

Foto: TASS

Gegenseitig vorteilhaft
Rohre sowie diverse Ausrüstun­

gen und Bautechnik für die Export- 
Erdgasfernleitung in einem Ge­
samtwert von rund sechs Milliar­
den Dollar hat die Sowjetunion in 
Westeuropa und in Japan erwor­
ben. Dank diesen Aufträgen konn- • 
ten die westlichen Länder Betriebe 
in den von der Wirtschaftskrise in 
erster Linie betroffenen Industrie­
zweigen auslasten.

Der Umfang des Rohrleitungs­
baus in der Sowjetunion kennt kei­
ne seinesgleichen, und die trans­
kontinentale Expprt-Pjpeline ist 
nur eine von den insgesamt sechs, 
die in diesem Fünfjahrpianzeitfâum 
gebaut werden. Der Import aus­
ländischer Ausrüstungen macht’ 
nur einen geringen Teil d<«r Ge­
samtausgaben für dieses Bauvor­
haben aus. Natürlich könnte die 
Sowjetunion mit eigener Technik 
auskommen, sie tritt aber konse­
quent für eine gegenseitig vorteil­
hafte internationale Arbeitsteilung 
und eine umfassende wirtschaftli­
che Zusammenarbeit auf.

Die Export-Erdgasleitung ist ein 
Beispiel für ein Kompensationsge­
schäft, bei dem der Export des 
wertvollen Brenn- und Rohstoffes, 
durch die Lieferungen der Technik 
aus den wec*’ichen Ländern be­
schleunigt wird.

Firmen aus zwölf Ländern — in 
erster Linie aus Japan, der BRD, 
Italien, Frankreich. Finnland, Groß­
britannien und Österreich — er­
hielten sowjetische Aufträge für 
die Lieferung von Rohren, Verdich­
terstationen, Kühlanlagen, Erup- 
tiopsarmaturen, Planierra u p e n, 
Rohrlegern, Steuer, und Fernmel- 
desystemen, vorgefertigten Wohn­
häusern, Lagerräumen usw.

Gegenwärtig sind alle 4 451 Ki- 

führe „zur Zunahme der Krimina­
lität, Drogenabhängigkeit, depres­
siver Symptome, Alkoholismus, ::l- 
koholabhängiger Krankheiten. Die 
medizinische Arbeitslosigkcitsfor- 
schung hat auch ergeben, daß Ar­
beitslosigkeit zur Zunahme von 
Herzerkrankungen, Magengeschwü­
ren, Rheumatismus und Bluthoch­
druck führt.“

BRD-Institute berichten, daß 
durch die massenhaft erzwungene 
Untätigkeit „in den Familien eine 
deutliche Zunahme familiärer Kon­
flikte zu verzeichnen ist, wozu vor 
allem Ehescheidungen und Kindes­
mißhandlungen gehören.“

Die katastrophalen Folgen der 
Arbeitslosigkeit bekommen aber 
nicht nur die zu spüren, die heute 
schon ohne Arbeit, ohne Ausbil­
dungsplatz an den Rand der Ge­
sellschaft gestoßen sind. Selbst je­
ne, die noch einen Arbeitsplatz ha­
ben. müssen mit der Angst vor der 
Arbeitslosigkeit leben.

Kranksein ist ein 
Kündigungsgrund

Ein BRD-Rundfunkreporler Em BRD-Rundfunkreporler sag­
te darüber: „Betriebsräte und Ge­
werkschaftsfunktionäre berichteten 
mir allesamt von einer bedrücken­
den Stimmung. Sie erzählten mir 
von Arbeitern, die ihre Kur nicht 
anlralcn, obwohl sie vom Arzt ver­
ordnet war. Sie sprachen von Be­
schäftigten, die sich ohne Gegen­
wehr ihr tarifliches Urlaubsgeld 

' ' • kennt eineentgehen ließen. Jeder 
Menge Fälle.“

Eine Arbeiterin, vom 
geschrieben, schleppte 
großer Schmerzen Tag 
den Betrieb: „Ich hatte 
mir wegen Krankheit _
werden könnte. Bei so vielen Ar­
beitslosen bekommt man schon 
Angst, krank zu werden, selbst 
wenn es schlimm ist.“ Der Repor­
ter zitierte Kündigungsschreiben 

Arzt krank 
sich trotz 
für Tag in 
Angst, daß 

gekündigt

lometer Strang der Export-Pipeline 
verschweißt und in Gräben gelegt 
worden. Dafür brauchte man nur 
etwas mehr als ein Jahr — ein in 
der Weltpraxis ’ nie dagewesenes 
Tempo.

Über eine Hälfte der Pipeline 
kommt bereits sibirisches Erdgas 
in einige Regionen des Ural- und 
des Wolgagebiets sowie des Zen­
trums. Auf dem Gaskondensatvor­
kommen Urengoi ‘ sind zu diesem 
Zweck zwei Erdgasaufbereitungs- 
anlagcn mit einer Jahresleistung 
(Von je 20 Milliarden Kubikmeter in 
Betrieb genommen worden.

Auf der transkontinentalen Erd­
gastrasse waren Dutzende von 
technologischen Komplexbrigaden 
tätig, die mit leistungsstarker so­
wjetischer Technik ausgerüstet wa­
ren, darunter mit schweren Rohrle­
gern aus der Maschinenbaufabrik 
Sterlitamak, die an ihren techni­
schen Charakteristika der Analogen 
US-amerikanischen Calerpillar-An- 
lage nicht nachstehen, deren Liefe­
rungen von der USA-Administra­
tion blockiert wurden.

Auch die 40 Verdichterstationen 
der Erdgasfernleitung mit einer 
Gesamtleistung von 3 000 Mega­
watt werden in beschleunigtem 
Tempo gebaut.

In der Sowjetunion zweifelt kei­
ner daran, daß die Erdgasfernlei­
tung im ersten Vierteljahr 1984 in 
Betrieb genommen und daß da? 
Gas von Urengoi termingemäß an 
die Abnehmer geliefert wird. Im 
Laufe von 25 Jahren werden die 
BRD, Frankreich, Italien, Öster­
reich, die Schweiz und Westber­
lin ununterbrochen jährlich 32 Mil­
liarden Kubikmeter Gas erhalten.

von Unternehmen, in denen ohne 
Umschweife Krankheit als Grund 
angegeben wird. Mit solchen, so 
fügt er hinzu, für kapitalistische 
Verhältnisse typischen Unmensch­
lichkeiten „werden keineswegs gel­
tende Gesetze verletzt. Was kaum 
jemand weiß: Krankheit ist nach 
dem Gesetz ein anerkannter Kü.i- 
digungsgrund.“

Alle sind von der Geißel 
betroffen

Ein Arzt in der Ruhrgebiets­
stadt Mülheim, dessen Patienten 
vorwiegend Arbeiter und Angestell­
te der metallverarbeitenden und che­
mischen Industrie sind, belegt mit 
seiner Kartei, daß von Jahr zu 
Jahr weniger willens sind, sich 
krankschreiben zu lassen. „Die 
Angst vor Fehltagen grassiert.“ 
Der Arzt steht vor einem Dilem­
ma: Einerseits müßte er Arbeiter 
krankschreiben, doch wenn er sie 
krankschrcibt, dann verschreibt er 
ihnen, wie er aus Erfahrung weiß, 
oft auch die Entlassung. Also: Er 
trägt dem Wunsch seiner Patien­
ten Rechnung.

Das Institut für Arbeismarkt- 
imd Berufsforschung der Nürnber­
ger Bundesanstalt für Arbeit hebt 
in seiner Untersuchung hervor, 
neu an der Arbeitslosigkeit in der 
BRD sei, daß kein Beruf ausge­
spart bleibe. Der Akademiker sei 
genauso betroffen wie der Arbeiter. 
Junge wie Alte, Männer wie Frau­
en würden gleichermaßen arbeits­
los. Und ein Ende sei nicht abzu­
sehen. Die Bundesrepublik steuere 
mit ziemlicher Sicherheit bis Enda 
der achtziger Jahre auf noch we­
sentlich höhere Arbeitsloscnzahlen 
zu als die heutigen. „Nie zuvor 
waren in der Bundesrepublik 
viele Menschen ohne Arbeit wie 
heute, und nie zuvor waren ihre 
Aussichten zugleich so schlecht, 
wieder zu Arbeit zu kommen.“ In 
den vergangenen zehn Jahren wa-

so

der 
den 
ße. 

ver-
So-

Die Verpflichtung der Sowjet­
union, nicht als erste Kernwaffen 
einzusetzen, ist wahrhaftig ein 
historischer Markstein im Kampf 
für die Verhinderung eines Ker.i- 
waffenkrieges auf unserem Plane­
ten.

Diese Entscheidung der Sowjet­
union ist keine verbale Versiche­
rung, sondern clne-realc Aktion, 
die die praktische Tätigkeit der so­
wjetischen Streitkräfte bestimmt 
und der Festigung der materiellen 
Grundlagen der internationalen Si­
cherheit dient.

Unter den Bedingungen einer zu­
nehmenden Militarisierung der Au­
ßenpolitik der USA und eines un­
verhüllten Kurses Washingtons auf 
die Erlangung militärischer Über­
legenheit, die eindeutig als ' 
Aufbau eines Potentials für 
ersten entwaffnenden Schlag 
gen die sozialistischen Länder 
standen wird, ist es für die 
wjetunion keine leichte Entschei­
dung gewesen, die einseitige Ver­
pflichtung zu übernehmen, auf den 
nuklearen Erstschlag zu verzichten. 
Diese Entscheidung der sowjeti­
schen Regierung stellt neue, stren­
gere und kompliziertere Forderun­
gen an die Steigerung der Kampf­
fähigkeit der sowjetischen Streit­
kräfte, an deren technische Ausrü­
stung, an die Vervollkommnung 
der Leitung und des Zusammenwir­
kens, an die Ausbildung des Per­
sonalbestandes.

Bei dieser historischen Entschei­
dung hat die Sowjetunion sowohl

In wenigen Zeilen T ASS-Erklärung
NEW YORK. Im UNO-Haupt- 

quprtier ist die zweite Tagung des 
UNO-Komitccs für die Beseitigung 
der Frauendiskriminierung beendet 
worden. Während der Beratungen 
erörterten die Fachleute die Er­
füllung der Konvention über die 
Liquidierung aller Formen der 
Frauendiskriminierung durch die 
Unterzeichnerstaaten der Konven­
tion.

ROM. Zur Verurteilung der chi­
lenischen Machthaber, die die Poli­
tik „blutiger Repressalien" gegen 
das Volk ihres Landes betreiben, 
hat der Präsident Italiens. Ales­
sandro Pertipi, die Organisation 
der Vereinten Nationen aufgerufen. 
In einem Brief an den UNÖ-Gene- 
ralsekretär Javier Perez de Cuellar 
betonte Pertini, daß die Pinochet- 
Junta, „gegen schutzlose Menschen, 
gegen unschuldige Kinder und 
Kämpfer für Freiheit und Gerech­
tigkeit grausam vorgeht“.

TOKIO. Die Versuche der Rea­
gan-Administration, den Handel 
als ein Werkzeug der politischen 
und wirtschaftlichen Erpressung an- 
derer Staaten zu mißbrauchen, ist 
vom Präsidenten der USA-Geseil- 
schaft Dresser, Jones, scharf kriti­
siert worden. In einem Interview 
für die Zeitung „Asani Shimbun" 
konstatierte der USA-Geschäfts­
mann, daß die Politik der soge­
nannten Wirtschaftssaktionen und 
Embargos 
wünschte 
hat.

TUNIS. 
Star ‘83“ 

Washington niemals er- 
Ergebnisse eingebracht

Die Manöver „Bright 
___ __ sind vom ständigen Se­
kretariat des Panarabischen Volks­
kongresses entschieden verurteilt 
worden. Die im Nahostraum und 
in Südostafrika veranstalteten 
Kriegsübungen, an denen die ame­
rikanischen „schnellen Eingreif­
truppen" teilnehmen, stellen eine 
unmittelbare Bedrohung für die 
Souveränität der arabischen Staa­
ten dar. Das Sekretariat rief die 
arabischen Völker auf. die feindse­
ligen Umtriebe des amerikanischen 
Imperialismus zu vereiteln, und 
protestierte gegen die provokatori­
schen Aktionen der USA gegen 
Libyen und andere Staaten der 
Region.

rert insgesamt 12,5 Millionen Bür­
ger der BRD mindestens einmal 
arbeitslos, errechnete das Institut. 
Dies bedeute, daß im angegebenen 
Zeitraum mehr als jeder dritte Be­
rufstätige einmal oder mehrmals 
von der Arbeitslosigkeit betroffen 
war.

Der Heidelberger Pfarrer Strohm, 
Vorsitzender der Kammer der Evan­
gelischen Kirchen für soziale Ord­
nung, ist sogar der Ansicht, daß 
alle, die zwei Jahre oder noch 
länger arbeitslos sind, sich damit 
abfinden müssen, „niemals wieder 
in ihrem Leben einer regelmäßigen 
Beschäftigung nachgehen zu kön­
nen.“ Ihre Zahl wird nach Angi- 
ben des Gewerkschaftsinstituts für 
Wirtschafts- und Sozialforschung 
in der BRD Ende der achtziger 
Jahre bereits 2,5 Millionen betra­
gen.

Alltägliche Praxis bestätigt 
Karl Marx

Die verheerenden Folgen der 
Massenarbeitslosigkeit haben nach 
Ansicht von Fachleuten schon heu­
te das Klima in den Betrieben der 
RRD wesentlich verändert. Nach 
ihrer Ansicht können die Unter­
nehmer die Angst vor der Arbeits­
losigkeit brutal atisnulzcn, jeden 
auf die Straße setzen, der in ir­
gendeiner Form mißliebig aufgefal­
len ist. Sie können wieder so gut 
wie uneingeschränkt bestimmen, zu 
welchen Bedingungen gearbeitet 
wird. Der erwähnte Rundfunkre­
porter kommt deshalb zu einem be­
zeichnenden Schluß: „Wer in den 
Betrieben Herr im Haus ist, das 
ist heute klarer denn je in der Ge­
schichte der Bundesrepublik. Karl 
Marx ist vor genau 100 Jahren ge­
storben. Aus diesem Anlaß sind 
hierzulande manche ideologische 
Gefechte ausgetragen worden, um 
seine Aktualität zu bestreiten. Die 
alltägliche Praxis spricht für ihn."

Kommentar
den abenteuerlichen Charakter der 
gegenwärtigen Militärdoktrinen des 
Pentagon als auch die Möglichkei­
ten der strategischen Offensivkräf­
te der USA nüchtern eingeschätzt. 
Die Sowjetunion ließ sich bei dieser 
Entscheidung davon leiten, daß 
der Frieden heute ein allgemein 
menschlicher Wert ist und ein 
Kernwaffenkrieg eine Katastrophe 
für alle Menschen wäre.

Washington weigert sich bis 
jetzt kategorisch, dem sowjetischen 
Beispiel zu folgen und die Ver­
pflichtung zu übernehmen, Kern­
waffen als erste nicht einzusetzen. 
Es begründet das in erster Linie 
dadurch, daß die Gefahr der Ent­
fesselung eines Kernwaffenkrieges 
durch die NATO-Länder für die 
Verhütung einer Aggression effek­
tiver als jeder Vertrag sei.

Die propagandistische These der 
USA von einer „Verhinderung“ der 
Konflikte mit Hufe von Drohungen, 
einen Kernwaffenkrieg zu entfes­
seln, ist äußerst gefährlich, weil 
sie zwangsläufig zur Entwicklung 
immer vollkommenerer Systeme für 
den entwaffnenden Erstschlag 
führt, solcher wie die interkontinen­
talen ballistischen MX-Raketen, die 
ballistischen Tridcnt-2-Raketen für 
U-Boote, die Pershing-2-Raketen, 
die die militärpolitische Situation 
schlagartig destabilisieren und zur 
Entstehung von Situationen führen, 
bei denen die Entwicklung außer­
halb menschlicher Kontrolle gera­

Unter dem Deckmantel des Ge­
redes von „Freiheit“ und „Demo­
kratie“ verfolgt die USA-Admini­
stration einen expansionistischen 
und fricdensgefährcienden Kurs auf 
die Unterdrückung des Strebens 
der Völker nach Unabhängigkeit, 
sozialen Fortschritt, auf eine fakti­
sche Eroberung fremder Territorien 
und Unterordnung der Bevölke­
rung dieser Territorien ihrem Dik­
tat. Dabei scheut Washington 
nicht vor groben Verletzungen der 
bestehenden internationalen Ab­
kommen und in erster Linie der 
UNO-Charta zurück und ist be­
müht, die grundlegenden Nonnen 

~ ............ und
und

der

der Moral, der Gerechtigkeit 
des Völkerrechts zu verwerfen 
mit Füßen zu treten.

Dies tritt unter anderem in 
USA-Politik gegenüber den Pazifik­
inseln (Mikronesien) an den Tag, 
einem strategischen Treuhandgebiet 
der UNO, zu deren provisorischem 
Verwalter die USA gemäß einer 
Resolution des UNO-Sicherheitsrats 
1947 ernannt wurden.

Dreieinhalb Jahrzehnte ist eine 
vollkommen ausreichende Zeit da­
für. daß ein Staat, der mit der Ver­
waltung eines Treuhandgebiets be­
auftragt wird, mit Taten beweisen 
könnte, daß er in Wirklichkeit alles 
unternommen hat, um, wie es in 
der UNO-Charta heißt, „zum poli­
tischen, wirtschaftlichen und sozia­
len Fortschritt der Bevölkerung 
der Treuhandgebiete, zu deren Fort­
schritt auf dem Gebiet der Bildung 
und zu deren progressiver Ent­
wicklung zur Selbstverwaltung und 
Unabhängigkeit beizutragen".

Die USA haben nicht nur den 
wirtschaftlichen Fortschritt der Be­
völkerung Mikronesiens nicht ge­
fördert, sondern im Gegenteil, sie 
haben alles unternommen, um die 
Schaffung einer unabhängigen und 
lebensfähigen Wirtschaft dieses 
Territoriums zu verhindern, wes­
halb die Selbstversorgung der Be­
völkerung des Territoriums. wie 
das die Mikronesier selbst feststcl- 
len. sich gegenwärtig auf einem 
niedrigeren Niveau befindet, als zu 
Beginn der Treuhandzeit.

Als die USA das Mandat für die 
Verwaltung Mikronesiens erhalten 
hatten, begannen sie äußerst un­
verfroren das Treuhandgebiet aktiv 
auszunutzen, vor allem in ihren mi­
litärstrategischen Interessen. Be­
kanntlich bestand eine der ersten 
Handlungen der amerikanischen 
„Schutzherren“ in der Vertreibung 
der Mikronesier von verschiedenen 
Inseln und in der Umwandlung 
des Bikini- und des Enivetok- 
Atolls in ein Versuchsgelände für 
die Erprobung von Kernwaffen. 
Welches Unheil diese Versuche den 
Mikronesiern, aber auch Vertretern 
anderer Völker des Stillen Ozeans 
brachten, weiß die ganze Welt. 
Nach wie vor leiden die Mikrone­
sier an den schweren Folgen der 
gewaltsamen Aussiedlung und der 
Vergiftung der Umwelt, die das 
Leben und die Gesundheit der jet­
zigen und der künftigen Generation 
von Mikronesiern ernsthaft gefähr­
det.

Die militärische Tätigkeit der 
USA in Mikronesien weitet sich 
aus. Sie verhehlen ihre Absicht 
nicht, sich für die Zukunft das aus­
schließliche Recht auf militärische 
Präsenz auf den Inseln zu sichern. 
Zu diesem Zweck drängen die USA 
der Bevölkerung einzelner Teile 
des Treuhandgebiets langfristige 
Militfirabkommen auf, denen ent­
sprechend das Pentagon seine auf 
den Inseln errichteten Versuchsge­
lände für die Erprobung von Rake­
tentechnik. Marincnstützpiinkte, 
Flugplätze für die strategischen 
Fliegerkräfte und andere Militär­
objekte behalten und aihbauen und 
dort Lager für Kernwaffen, chemi­
sche Waffen und andere Arten von 
Massenvernichtungsmitteln errich­
ten kann. All das bedeutet dem We­
sen nach die Verletzung der Haupt­
aufgabe der Treuhandschaft durch

Im Wachstum
Um mehr als zehn Prozent ist 

der Warenumsatz zwischen der 
UdSSR und Großbritannien in den 
ersten sechs Monaten dieses Jah­
res gestiegen. Eine Reihe britisener 
Firmen intensivierte ihre Tätigkeit 
auf dem sowjetischen Markt, unter 
anderem solche, die sich auf die 
Produktion verschiedener AuS’-ü« 

ten kann und bei denen man le­
benswichtige Entscheidungen in­
nerhalb weniger Minuten treffen 
müßte.

Man muß dem USA-Admiral 
Uoel Gayler zustimmen, der vor 
kurzem erklärt hat, daß die Ent­
scheidung der Vereinigten Staaten, 
Kernwaffen ebenfalls nicht als erste 
cinzusctzen, reale Folgen haben 
und nicht bloß auf dem Papier blei­
ben würde, denn eine solche Ver­
pflichtung setzt neue Entscheidun­
gen bezüglich der Waffen, die sta­
tioniert werden sollen, bezüglich 
der nuklearen Rüstungen über­
haupt, bezüglich der Militärdoktri­
nen und des Charakters der Manö­
ver voraus.

Fürwahr, würden die USA und 
die anderen Kernwaffenmächte ei­
ne Verpflichtung nach der Art der 
sowjetischen übernehmen, so würde 
dies ein riesiger Schritt zur Besei­
tigung eines Kemwaff inkricges 
überhaupt sein.

Übrigens, sollten die Washingto­
ner Strategen nicht vergessen, daß 
den Vereinigten Staaten ein ent­
waffnender Schlag gegen die sozia­
listischen Staaten beim modernen 
Stand der Ortungssysteme und der 
Einsatzbereitschaft der strategischen 
nuklearen Kräfte der Sowjetunion 
nicht gelingen wird. Der Aggressor 
wird einem vernichtenden Gegen­
schlag nicht entgehen können. Die 
nukleare Aggression wäre ein 
Selbstmord.

Wladimir BOGATSCHOW

die Vereinigten Staaten, die ent­
sprechend der UNO-Charta in der 
Festigung des Weltfriedens und der 
internationalen Sicherheit besteht. 
Die von den USA in Mikronesien 
bereits verwirklichten Maßnahmen 
und besonders die von ihnen in 
der jüngsten Zeit unternommenen 
Schritte bezüglich dieses Territo­
riums bedrohen ernsthaft die Si­
cherheit nicht nur des Volkes von 
Mikronesien, sondern auch der an 
diese Region grenzenden Länder.

Die USA, die die legitimen Rech­
te und Interessen des mikronesi­
schen Volkes mißachten. führten 
und führen unter dem Deckmantel 
des UNO-Mandats gegenüber den 
Pazifikinselri eine Politik, mit der 
sie für immer und ewig in ihr ko­
loniales Anhängsel und ihren mili­
tärstrategischen Brückenkopf im 
westlichen Teil des Stillen Ozeans 
verwandelt werden sollen.

Der einzelnen Teilen Mikrone­
siens aufgezwungene neokoloniali­
stische Status, verborgen unter dem 
Aushängeschild der „Gemeinschaft“ 
im Falle der Marianen-Inseln oder 
der „freien Assoziation" hei Palau, 
den Bundesstaaten Mikronesiens 
und den Marshall-Inseln, ist nichts 
anderes als der rechtswidrige Ver­
such, über das Schicksal der Völ­
ker mit Methoden zu entscheiden, 
die für die schlimmsten Zeiten des 
kolonialen Raubs charakteristisch 
sind und entschieden von der UNO 
verurteilt wurden.

Und weder die „Volksbefragun­
gen“ und „Referenden“, die einzel­
nen Teilen Mikronesiens unter dem 
Drdbk der USA aufgezwungen 
wurden, noch die Versuche, deren 
Ergebnisse im Treuhandrat zu le­
galisieren, können über die eindeu­
tige Tatsache hinwegtäuschen, daß 
die gegenwärtige USA-Administra­
tion raffinierteste Mittel des Dik­
tats und der Erpressung anwendet, 
um die Durchsetzung des unveräu­
ßerlichen Rechtes des Volkes Mi­
kronesiens auf eine wirkliche 
Selbstbestimmung, Freiheit und Un­
abhängigkeit zu'verhindern.

Die gesetz- und chartawidrigen 
USA-Aktionen gegenüber Mikrone­
sien sind eine direkte Herausfor­
derung an die UNO und müssen 
bei der internationalen Öffentlich­
keit Empörung und Protest hervor­
rufen. Die UNO-Vollversammlung 
hat mehr als einmal die Notwendig­
keit der Erhaltung elnesx einheitli­
chen Mikronesien bestätigt und in 
ihrer historischen Deklaration über 
die Gewährung der Unabhängig­
keit an die Kolonien und deren Völ­
ker „jegliche Versuche, die nationa­
le Einheit und territoriale Integri­
tät der Kolonialterritorien teilwei­
se bzw. vollständig zu verletzen", 
verurteilt.

Die einseitigen Aktionen der USA 
stehen darüber hinaus in offen­
sichtlichem Widerspruch zu den 
Festlegungen der UNO-Charta, 
laut denen jede Veränderung des 
Status eines strategischen Treu­
handgebiets. was auch Mikronesien 
ist. nur auf Beschluß des 
heitsrates vorgenommen 
darf.

Unter den entstandenen 
ptingen ist cs eine direkte _ 
der LINO, alle erforderlichen Maß­
nahmen einzuleiten, um die Reali­
sierung der aus der UNO-Charta 
und -resoltitlonen resultierenden 
Verpflichtungen der verwaltenden 
Macht zu gewährleisten, und eine 
Durchsetzung der Versuche zu ver­
hindern, die Welt vor die vollende­
te Tatsache einer vollständigen 
Einverleibung des Treuhandgebietes 
zu stellen, sowie dem leidgeprüf­
ten Volk dieses Territoriums zu 
helfen, sein legitimes Recht auf 
die Gründung eines einheitlichen 
unabhängigen Staates und auf ein 
friedliches Leben zu verwirklichen, 
das frei von militärischen und an­
deren neokolonialistischen Fesseln 
sowie frei von der Zukunftsangst 
wäre.

Sicher- 
werden

Bedin- 
Pfltcht

begriffen
stungen für die Genußmittel- und 
Tabakindiistrle spezialisieren. So 
konnte die Firma Rose Forgeove 
sowjetische Aufträge für Teeverar- 
beitungsbetricbe vertraglich binden. 
In den Jahren 1983—1984 wird sie 
36 technologische Straßen für Tee­
packfabriken Moskaus, Alma-Atas, 
Irkutsks und anderer sowjetischer 
Städte liefern.
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Wie werden Sie bedient?
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Guter Ruf will errungen sein
An der Arbeit der Verkäuferinnen 

des Zelinogradcr Warenhauses 
„Moskwa" gibt es auf den ersten 
Blick nichts Bemerkenswertes: Sie 
bedienen ihre Kunden, helfen ih­
nen bei der Auswahl der gewünsch­
ten Ware. Mit einem Wort — sie 
erfüllen ihre Pflicht. Manche aber 
noch etwas darüber hinaus. Und 
das ist keine Übertreibung. Man 
muß da bloß genauer hinsehen.

Jedem Zelinogradcr ist das Wa­
renhaus „Moskwa" gut bekannt. 
Es wird von den Stadtbewoh­
nern so auch von den Gästen stark­
besucht. Warum? Dazu äußert sich 
Hilda Schmeljowa, Verkäuferin in 
der Sektion „Herrenschuhe“.

„Vielleicht, weil das Personal 
des Warenhauses immer danach 
strebt, die Bedienungskultur auf ei­
nen höheren Stand zu bringen. Da 
steht bei uns niemand beiseite." 
Und Hilda berichtet, welche Ver­
änderungen sich ip ihrer Sektion 
vor kurzem vollzogen haben. „Zu­
erst legte man die Schuhe nach 
dem Saisonwarenprinzip aus, und 
der Künde mußte auf dem 
Fach lange nach der nötigen 
Schuhgröße suchen. Dieser zeit­
raubende Prozeß wurde durch fol­
gende Änderung beseitigt: Man ord­
nete alle Schuhe nur nach ihrer 
Größe, und jetzt findet der Käufer 
in kurzer Zeit die nötige Ware. In 
anderen Sektionen, die sich ihrer 
Spezifik nach von meiner unter­
scheiden. wurden ähnliche .Maßnah­
men getroffen. Die Verkäuferinnen 
aus der Parfümerie-Sektion haben 
alle vorhandenen Waren 
Vitrine ausgestellt. Ihre 
rinnen leisteten ebenfalls einen Bei­
trag zur Verbesserung der Kun- 
denbehandlung. Auf ihren Ladeti-

lung ungenutzter Reserven er­
reicht.“

Vor kurzem haben die Brigade­
mitglieder eine Umstellung In ihrer 
Sektion vorgenommen. Die Initia­
toren schlugen vor, das Ausmaß 

verkleinern, 
die Brigade

in einer 
Nachba-

wer- 
ver- 
die 

kur- 
und 

auch

sehen findet der Besucher die soge­
nannte „Stumme Information“ vor 
— eine große Liste mit dem Ver­
zeichnis der gebräuchlichsten Wa­
ren.

In unserer Arbeit ist die Erhöhung 
der Bedienungskultur das aller­
wichtigste. Jeder Verkäufer muß, 
meiner Meinung nach, nicht nur ge­
duldig, feinfühlig und zuvorkom­
mend. sondern auch gebildet sein, 
um mit größerem Effekt arbeiten 
zu können. Gerade dieses Ziel ver- 
fölgt in ihrer Arbeit Ida Moor, die 
Sekretärin der Komsomolorganisa­
tion. ..Bei uns im Warenhaus 
den wöchentlich Vorträge zu 
schiedenen Themen gehalten, 
dem Bedienungspersonal einen 
zen überblick über kulturelle 
ökonomische Fragen, wie
über die internationale Lage ge­
währen. Auf den Komsomolver­
sammlungen", erzählt Hilda weiter, 
„stellen wir die Mängel in unse­
rer Arbeit fest und suchen aktiv 
nach Mitteln, um sie abzuschaffen. 
Besonders beliebt ist bei unseren 
jungen Fachkräften die gemeinsa­
me Durchsicht der Zeitschrift „So- 
wjetskaja Torgowlja". Da machen 
wir uns mit den Erfahrungen der 
Bestarbeiter im Handelswcsen ver­
traut und realisieren sic in unse­
rer Arbeit. Das findet seinen Aus­

druck in der Arbeit der Komsomol- 
und Jugendbrigade des Warenhau­
ses. Bei der Auswertung der Ergeb­
nisse des ersten Vierteljahres wur­
de ihr der Titel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit” verliehen. Der 
ständige Planvorsprung ist für sie 
etwas Gewöhnliches. Solch hohe 
Leistungen hat die Brigade durch 
ihre ständige Suche nach neuen 
Arbeitsmethoden, durch die Ermitt­

toren schlugen vor, 
der Kleiderbügel zu 

. und dadurch gewann 
Platz für 30 zusätzliche Bügel. Das 
wurde uneigennützig getan; der Ar­
beitslohn der Verkäufer wurde 
nicht größer, aber die Bedienungs­
kultur stieg, die Warenauswahl in 
der Sektion wurde bedeutend 
ßer. und die Kunden sind den 
käufern dankbar.

Im Bedienungspersonal des 
renhauses „Moskwa“ gibt es 
käufer, die ihrem Beruf schon mehr 
als 20 Jahre treu bleiben. Welchen 
Beitrag leisten diese Menschen zur 
Erhöhung der Bedienungskultur?

„Da hätten Sie", erklärt Hilda 
bereitwillig, „dem Treffen der 
Lehrausbilder unserer Handelsbe­
triebe am 23. Juli beiwohnen sol­
len. Dort wurde mehrmals unter­
strichen. cs sei unsere Aufgabe, im 
Sinne des bekannten Gesetzes der 
UdSSR über die Arbeitskollektive, 
daß der Lebenslauf jedes Mitarbei-1 
ters von seinen ersten Schritten im 
Arbcitskollekliv abhängt. Bei uns 
gibt es viele erfahrene Lehrmeister, 
deren Hilfe bei der Heranbildung 
neuer Arbeitskräfte unüberschätz­
bar ist. Zu ihnen zählen Wcra Ne- 
grij, die für ihre Arbeit mehrmals 
mit Ehrenurkunden und dem Titel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit“ gewürdigt wurde. und Ma­
rija Batalina, die ihre reichen Er­
fahrungen und Kenntnisse den an­
gehenden Verkäuferinnen vermit­
telt. Ober 20 ehemalige Schülerin­
nen von M. Batalina sind heute in

pro- 
Ver-

Wa- 
Ver-

verschiedenen Handelsbetrieben 4er 
Stadt tätig.“

„20 PersonenI Eine bedeutende 
Zahl. Das muß sie sicher sehr viel 
Arbeit gekostet haben?“

„Leicht ist das gewiß nicht“, 
meint Hilda. Oft kommt so ein net­
tes Mädchen, das während der Auf­
nahmeprüfungen durchgefallcn ist. 
Fs hat von vornherein nicht die 
Absicht, bei uns lange zu verwei­
len. Hinzu kommen noch gewisse 
Schwierigkeiten unseres Berufes, 
von denen das Mädchen keine Ah­
nung hatte. Die Aufgabe der Lehr­
meisterin in diesem Fall ist. ihr 
nicht nur Fachkenntnisse beizubrin­
gen, sondern auch die Liebe zum 
Beruf, eine bewußte Einstellung 
zur Arbeit. Eben darüber wurde auf 
dem Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU* gesprochen. Über die 
Kaderfluktuation kann ich nur fol­
gendes sagen: Viele Mitarbeiter, 
die unseren Bertieb aus verschiede­
nen Gründen verlassen, kehren 
nach kurzer Zeit ins Kollektiv zu­
rück. Doch brauchen wir immer neue 
Arbeitskräfte. Unsere Arbeitsres­
sourcen vermehren sich nur dank 
der Handelsschule, die sich unmit­
telbar in unserem Warenhaus befin­
det und wo die angehenden Verkäu­
ferinnen neben der Ausübung der 
beruflichen Tätigkeit studieren 
können. Die Schule bildet jährlich 
30 bis 35 Verkäuferinnen heran. 
Auch ich kam in das Warenhaus 
mit der 
Jahr an 
kulieren 
unsere 
und strebe nun schon mehr als vier 
Jahre zusammen mit meinen Kol­
leginnen danach, die Bedienungs­
kultur in unserem Warenhaus auf 
den Höchststand zu bringen.“

Wladimir TSCHEREPANOW. 
Korrespondent 

der „Freimdschaft“

Absicht, mich im nächsten 
einer Hochschule immalri- 
zu lassen. Jetzt habe ich 

Handelsschule absolviert

An der Grenze der Kindheit Während der Rast

Mut gehört mit dazu
„Wle in Jeder anderen Sache erfordert* auch die Arbeit in der Miliz oine 

selbstlose Hlnqabe, volle Selbstaufopferung, wenn Sie wollen...“

(Aas dem Dialog mit Alexander Ungefug, Leutnant der Miliz}

Den Soziologen und Statistikern 
zufolge soll cs heute allein in un­
serem Lande über 4 000 Berufe ge­
ben. Denken wir uns bloß in diese 
Zahl hinein — 4 000 Berufe! Bau­
arbeiter. Pharmazeut, Matrose, Ar­
chitekt, Kraftfahrer. Hüttenwerker*. 
Koch. Musiker... Selbst ein rühri­
ges. exakt geplantes Leben würde 
nicht ausreichen, um auch nur ein 
Zehntel davon zu meistern. In der 
Regel gehen wir unser Leben lang 
nur einem Beruf nach, seltener 
zweien, dreien oder vieren. So ist 
der Mensch nun mal beschaffen — 
uns alle beherrscht der Hang zu 
vernünftiger Beständigkeit, obwohl 
man fortwährend sucht, forscht und 
vorwärtsstrebt. Ich entrinne mich 
gut eines Gesprächs mit einem Ar­
beitsveteranen: Seine eigene Arbeit 
müsse man bis in alle Feinheiten 
beherrschen, sagte er damals zu 
mir, denn mit den Jahren werde 
sie zum untrennbaren, bestimmen­
den Teil unseres Ichs. Gleichzei­
tig gebe es da ein Aber, erklärte 
der alte Meister, und zwar — die 
liebe Arbeit will gefunden sein...

Alexander Ungefug. Hauptheld 
meiner Reportage, behauptet, er ha­
be sie gefunden.

Das Leben des Menschen ist 
vielseitig, darin gibt es alles, aber 
memals wird jener Teil, der da Ar­
beit heißt, an Bedeutung verlieren, 
wie groß auch die Macht des Men­
schen über die Natur sein mag. Die 
Gestalt des Menschen der Zukunft- 
— ist nicht die Gestalt des Faulen­
zers; der sich vor der Arbeit drückt, 
sondern die Gestalt des Schöpfers.

Es ist sehr wichtig, die Kinder 
daran zu gewöhnen. daß da^s 
menschliche Leben nicht der Weg 
zur Nichtstuerei ist, sondern zur 
angestrengten Arbeit, die dem Men­
schen nicht zur Last fallen soll. Sie 
soll ihm zum Selbstausdruck die­
nen, zur Notwendigkeit werden. Die 
Aufgabe der Erwachsenen besteht 
heute nicht nur darin, den Kindern 
bei der Berufswahl zur Seite zu 
stehen, beim Erlernen eines Beru­
fes zu helfen; die Hauptsache ist 
heute, zu zeigen, was und wie man 
im gewählten Beruf werden kann.

Im Leben unseres Landes haben 
sich riesige Wandlungen vollzogen, 
zu den wichtigsten zählen das stän­
dig wachsende Niveau der allge­
meinen Bildung, die gestiegenen 
Anforderung an die Arbeit, die viel­
fältigen Lebenspläne der jungen 
Leute. Das muß unbedingt berück­
sichtigt werden. Ich möchte erzäh­
len, wie das im Arbeitskollektiv des 
Dshambuler Eisenbahnbetriebs­
werks gemacht wird.

Schon viele Jahre unterhalten die 
Kommunisten des Betriebs enge 
Kontakte mit den Schülern der Be­
rufsschule Nr. 88, die den Eisen­
bahnerberuf erlernen. In der engen 
Zusammenarbeit mit den Schlos­
sern, Drehern, Schweißern und Die- 
seUokführem werden die Jungen 
nicht nur in die Geheimnisse die­
ses oder jenes Berufes eingeweiht, 
sie bekommen auch einen Einblick 
in das moralische Klima des Kol­
lektivs, lernen seine Traditionen 
kennen und achten. Die Nach­
wuchsausbilder und Paten sind be­
strebt. die Neigungen und das 
schöpferische Potential des- jungen 
Menschen zu offenbaren und zu 
fördern. Deshalb wird diese verant­
wortungsvolle Aufgabe suchen­
dem Jnitiativreichen Menschen über­
tragen, solchen wie K. Iskanderow 
und Ch. Sabitow, die bereits mehr 
als 25 Jahre im Bahnbetriebswerk 
tätig sind. Sie betrachten die Ar­
beit mit den Jungen als einen wich­
tigen Parteiauftrag.

Das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks pflegt auch enge Verbindun­
gen mit den Schulen Nr. 24 und 
Nr. 26. Die besten jungen Arbeiter 
des Kollektivs sind Paten und eh-

rcnamtliche Erzieher in verschie­
denen Klassen. Sie helfen den 
Schülern im Lernen, organisieren 
für sie Treffen mit angesehenen Ar­
beitern, Aktivisten der Produktion, 
unternehmen interessante Exkur­
sionen in verschiedene Industriebe­
triebe. tragen mit ihnen Sportwett­
kämpfe aus. Alle Probleme der Zu­
sammenarbeit werden von Vertre­
tern beider Kollektive allseitig und 
eingehend erörtert. Nicht umsonst 
kommen jedes Jahr mehrere Ab­
gänger der Mittelschulen in das 
Bahnbetriebswerk. Etwa die Hälfte 
aller Absolventen wählen hier den 
Arbeiterberuf beziehungsweise die 
Berufsschulen. Diese Tatsachen 
sind der beste Beweis dafür, daß 
die Zusammenarbeit der Schulen 
mit Produktionskollektiven sehr 
effektiv und von großer Bedeutung 
für beide Seiten ist.

Die Sorge um den Arbeiternach­
wuchs ist Sache nicht nur der 
Schulen, der Betriebe und ihrer 
Parteiorganisationen. In diesem 
Zusammenhang erinnere Ich mich 
an folgenden Vorfall, der sich vor 
meinen Augen ereignete. Die Mut­
ter las ihrem Sohn die Leviten: 
„Paß’ auf. wenn du nicht gut ler­
nen willst, wirst du Schlosser wie 
dein Vater!“ Selbstverständlich 
würden solche Worte einem Berufs­
schlosser, Meister seines Faches 
weh tun. Ich bin überzeugt, daß 
dieser Junge nie den Schlosserbe­
ruf ergreifen wird. Solche Mütter 
sollten einmal in den Betrieb kom­
men und zusehen, mit welcher 
Freude und Genugtuung ihre Kin­
der arbeiten, wie stolz sie auf das 
Vertrauen der Erwachsenen, auf die 
ersten, von ihnen eigenhändig be­
arbeiteten Teile sind!

Ohne die Hilfe der Eltern ist die 
Berufsberatung nicht denkbar. Des­
halb bemühen sich die Kommuni­
sten des Bahnbetriebswerks und 
der Schulen, den Eltern in Ver­
sammlungen, in ungezwungenen 
Unterhaltungen vor Augen zu füh­
ren. daß die Berufung, die Liebe 
zum Beruf mit der Achtung der 
Erwachsenen, des Menschen der 
Arbeit beginnt.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
in der ideologischen Arbeit der 
Kommunistischen .Partei ist die Er­
ziehung in den Sowietmenschen des 
kommunistischen Verhaltens zur 
Arbeit. Das Kollektiv des Dsham­
buler Bahnbetriebswerks löst diese 
konkrete Aufgabe konsequent und 
mit Erfolg.

Die Laienkünstler des Rayons 
Munaily, Gebiet Mangyschlak, wer­
den in allen Sowchosen erwartet. 
Sic sind unermüdlich: Heute treten 
sie vor Futterbeschaffern, morgen

vor den Schäfern, ein anderes Mal 
vor Mechanisatoren auf dem Feld­
stützpunkt auf. Ihr Konzertpro­
gramm enthält lyrische und Scherz­
lieder, satirische Vierzeiler. Humo­
resken und Gedichte von der Hei­
mat, von der Ernte.

Pius RICHTER

ln Usbekistan 
Bau- utul Kunstdenk-

NÄHERES ZUR PERSON: Alexan­
der Unqefuq Ist noch Junq — im 
September wird er 28. Inzwischen 
hat er aber schon so manches ge­
leistet. Nach Abschluß des Armee­
dienstes war er Deutschlehrer. Kul­
turleiter, dann Fotoreporter in ei­
ner Rayonzeitunq. Da lernt man 
das Leben qut kennen, und selbst­
verständlich auch seine eigenen 
Möglichkeiten. Immerhin erweisen 
sich die ehemaligen Lebenserfah­
rungen in der heutigen Arbeit als 
sehr nützlich. Er hat seine Hobbvs 
— Sport. Fotografieren. Musik. Er 
ist beaabt, der MHizleutnarit Alex­
ander Unqefuq. jedenfalls schätzen 
ihn so seine Kolleqen, aber auch be­
scheiden und belesen — so war 
mein Eindruck. Daß er zur Miliz 
kam. war kein Zufall, sondern eher 
ein Resultat der beharrlichen Suche 
nach seinem eiqenen Ich. Diesem 
waren mehrere Jahre Fernstudium 
an de»- Leninqrader Universität, re- 
qelmäßiqe Besuche im Sportklub und 
zielstrebige Arbeit an seinem Cha­
rakter vorausneqanqen. Ob er sei­
nen heutiqen Beruf qern hat? Aber 
ja! Mitarbeiter der Miliz zu sein, 
ist nämlich außerordentlich verant­
wortungsvoll. insbesondere, wenn 
es um die Transportmiliz geht.

Die Leute mit Schulterklappen 
und roten Mützenrändern kann 
man an jeder Eisenbahnstation 
sehen. Ihre Arbeit, ihr Dienst ist 
alles andere als leicht und alltäg­
lich: Bei der heutigen Belastung 
des Eisenbahntransports kann es 
stets zu verschiedenen Vorfällen 
kommen... Ehen da kommt es dann 
auf die persönlichen Eigenschaften 
an — darauf, wie man mit I euten 
timzugehen, ob man sich in ernsten 
Situationen zu fassen weiß und wie 
richtig man die Lage einzuschätzen 
versteht.

Bekanntlich birgt die Arbeit in 
der Miliz ein bestimmtes Risiko in 
sich. Bewaffnete Banküberfälle. 
Fahndungen nach Verbrechern und

weiteres, was man sich manchmal 
in seiner ungezügelten Phantasie 
ausmalt, ist ja Quatsch. Alan muß 
einfach stets auf der Hut sein. So 
heißt das ungeschriebene Gesetz 
für die Mitarbeiter der Miliz. Auf 
der Hut sein und für mustergültige 
Gesellschaftsordnung sorgen. 
Manchmal verlangen diese schein­
bar leichten Forderungen vielmehr 
als purer Kraftaufwand ab. In der 
Gebictsvcrwaltung für Inneres in 
Zelinograd gibt es eine Gedenkta­
fel. In goldenen Lettern stehen dar­
an die Namen derer, die ihr Leben 
für diese edle Sache geopfert ha­
ben. Sabir Kalijew, Iwan Dudko, 
Emil Urlacher...

Die Eisenbahnstation Jessil liegt 
an einer belebten Strecke. Täglich 
passieren sie über 30 Personen- und 
Güterzüge. Die Dispatcher des 
Eisenbahndepots haben alle Hände 
voll zu tun — bald kommt eine 
Lok mit Eilfracht aus Kustanai, 
und da heißt es: „Gleis frei!": bald 
trifft der Schnellzug aus Zelino­
grad ein: Ob die Bahn vorbereitet 
ist?- Ein kompliziertes System von 
Steueranlagen. Computern und klu­
gen Automaten sorgt für ein ein­
wandfreies Funktionieren der Sta­
tion. Das ist aber nur die techni­
sche Seite. Djs Verhalten der Fahr­
gäste zueinander, d. h. die zwi­
schenmenschlichen Beziehungen 
lassen sich von Computern leider 
nicht regeln.

An den Eisenbahnstationen machten 
sie sich mit neuen „Reisegefährten“ 
bekannt, unterwegs wurde das Op­
fer vollqepumpt; was nachher ge­
schah. kann man sich leicht vor­
stellen.

Beide Unbekannten wurden auf 
frischer Tat ertappt Die Aufqabe 
wurde von Schakajew und Unqefuq 
ausqeführt...

Im Leben eines jeden von uns 
gibt es die sogenannte Reifcperio- 
de. Wir spüren, wie sich unsere Le­
bensauffassungen formen, wie wir 
die Ereignisse auf eigene Art zu 
bewerten beginnen. Meist vollzieht 
sich dieser Prozeß rein innerlich; 
nur in unseren Taten, in unseren 
Beziehungen zu den Mitmenschen 
kommt er dann zum Ausdruck. Im 
Falle Alexander Ungefug kann ich 
nur über positive Momente spre­
chen. In der journalistischen Praxis 
gibt es den Begriff „intuitive Er­
kenntnisweise“. Man spricht kaum 
eine Viertelstunde mit dem Helden 
seines künftigen Beitrags. und 
schon hat man Sympathie für ihn 
gewonnen. Mag sein, daß dies rein 
subjektive Eindrücke sind, jedoch 
berufe ich mich beim Gespräch mit 
Ungefug auf seine gesunde, feste 
und gute Moral. Er bemüht sich, so 
zu sein: aufrichtig, allseitig ent­
wickelt, klug und gebildet. Natürlich 
braucht er alle diese Eigenschaften 
in seiner tagtäglichen Arbeit. So 
ist seine Lebenseinstellung.

t

Anatoli PAK, 
Kandidat dnr pädagogischen 
Wissenschaften

Zur Zeit 
über 7 000 
mäler, die die 3000jdhrige Kultur­
geschichte widerspiegeln.

Verdienten Welt rühm genießen 
die alten Museumsstädte unter frei­
em Himmel Samarkand und Tasch­
kent. Von Legenden und Mythen 
aus alten Zeiten sind .Buchara und 
Chiwa umwoben. In den Baudenk­
mälern dieser Städte sind die jahr­
hundertealten Erfahrungen der 
Baumeister verschiedener Epochen 
konzentriert.

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben die unter Staatsschutz ge­
nommenen Meisterwerke der Archi­
tektur ihre Wiedergeburt erlebt. 
Für ihre Restauration und Erneue­
rung werden jährlich beträchtliche 
Mittel bereif gestellt.

Unser Bild: Samarkand. btts 
Mausoleum Gur-Emir stamm! aus 
dem XV. Jahrhundert. Die majestä­
tischen und graziösen architektoni­
schen Linien und Formen, die rei­
chen farbenfrohen Mosaiken machen 
das Mausoleum zu einem einzigar­
tigen Baudenkmal.

Foto: TASS

Neue Filme

Geschichte vergegenwärtigt
Tm vorigen Jahr beging das bul­

garische Volk den 100. Geburtstag 
des hervorragenden Revolutionärs 
und Internationalisten Georgi Di­
mitroff. Diesem Jubiläum ist der 
zweiteilige Film „Die Warnung“ 
gewidmet.

Die Ereignisse, die im neuen 
Film geschildert werden, versetzen 
uns in das faschistische Berlin, in 
die unheilvollen Jahre 1932—1933. 
Ihm liegen wahre Gegebenheiten 
aus dem Leben und Kampf des gro­
ßen bulgarischen Revolutionärs 
und Antifaschisten Georgi Dimi­
troff aus der Periode, als Hitler 
in’ Deutschland an die Macht kam. 
zugrunde. Auf der Leinwand wird 
der Verlauf des berühmten Leip­
ziger Prozesses vergegenwärtigt, 
den der unbeugsame Bulgare so 
glänzend gewonnen hat.

Der neue Streifen ist eine Ko­
produktion der Filmschaffenden 
Bulgariens („Bojana"), der Deut­
schen Demokratischen Republik 
(DEFA) und der UdSSR (Dow­
shenko-Studio). Die Drehbuchauto­
ren sind Ljuben Stanew und Juan 
Antonio Berdem, der letztere führ-

te auch die Regie. An der Kamera 
stand Plamen Wagenstein. Die Mu­
sik stammt von Kiril Zibulka.

In einem nach Berlin fahrenden 
Schnellzug erfährt Georgi Dimitroff 
aus Zeitungen von Reichstags­
brand. Der bulgarische Kommunist 
versteht sofort, daß dieser Akt ei­
ne heimtückische Provokation ist, 
daß es die Faschisten waren^ 
das Reichstagsgebäude 
steckten und daß sie die 
dafür den Kommunisten 
Schuhe schieben werden. So werden 
sie eine breit angelegte Hetzkam­
pagne gegen die Kommunisten und 
Antifaschisten vom Stapel lassen. 
So erhalten sic einen günstigen An­
laß für ihr Einschreiten gegen die 
demokratischen Rechte des Volkes.

Einige Tage später wurde Geor­
gi Dimitroff und zwei seiner Kampf­
gefährten auf eine Denunziation 
hin verhaftet. Sie xyurden des 
Reichstagsbrands beschuldigt.

Dem faschistischen Gericht wa­
ren die schlimmsten Mittel nicht zu 
schlecht, um die Verbindung Dimi- 
troffs mit dem Holländer van der 
Lübbe zu beweisen, der am Tatort

die 
in Brand 

Schuld 
in die

gefaßt wurde. Aber Georgi Dimi- 
troff wurde im Reichslagsprozeß in 
Leipzig aus einem Angeklagten 
zum Ankläger des Faschismus. Das 
Gericht war gezwungen, Dimitroff 
auf freien Fuß zu setzen. Dieser 
Sieg hatte eine große Resonanz in 
der ganzen Welt.

Der Film beruht auf historischen 
Tatsachen, und da§ macht ihn zu 
einem Anklagedokiiment von beson­
derer Aussagekraft. Das ist heute 
sehr wichtig, da die Neofaschisten 
in manchen Ländern Westeuropas 
wieder ihr Unwesen zu treiben be­
ginnen. Der Film ist eine ernste 
Warnung für diejenigen, die da 
meinen, daß die einzelnen Aktivitä­
ten der Neofaschisten harmlos sind 
und keinerlei Einfluß auf die Ent­
wicklung der internationalen Lage 
haben können.

Im Film „Die Warnung“ «gie­
ren viele bekannte Schauspieler 
aus den Bruderländem, darunter 
Pjotr Gjurow (Georgi Dimitroff), 
Newena Kokanowa (seine Frau), 
Willi Schrade, Klaus-Peter Tiele, 
Helmar Baumann und andere.

Manfred HELM

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. UejiMHorpaa, 
Hom Cobctob, 7-fi BTaxc, <<t>poAHAuia4)T».

EINBLICK IN SEINEN ALLTAG. Er 
selbst saqt von seiner Arbeit — 
Dienst. Dienst in der ersten. In der 
zweiten oder auch in der dritten 
Schicht — wie eben der Plan es be­
stimmt. Und Jedesmal hat er es mit 
dem Gefühl zu tun, als sei es sein 
erster Auftraa. die ersten acht Stun­
den Wache. Allein daran läßt sich 
erkennen, wie er sich zu seiner 
Arbeit verhält: Mit viel Respekt und 
Achtunq. Da darfst du nicht klagen, 
daß es zu eintönig sei, daß dich der 
graue Alltag hinhaue. Da mußt du, 
wie gesagt, auf der Hut sein.

„Es war vor etwa neun Mona­
ten", erinnert sich Alexander. ..Da 
erhielten wir eines Tages ein Tele- 
aramm: Auf der Bahnstrecxe Zeli- 
noqrad—Kustanai treibe eine Grup­
pe von Obeitätern ihr Unwesen. Den 
Fahrgästen wurden in den Wagen 
Koffer entwendet, solide Geldsum­
men qestohlen. Plötzlich traf auch 
in unserem Revier eine Einqabe 
ein..."

An jenem Tag hatte er seinen üb­
lichen Frühschichtdienst: Frischqe- 
plättete Uniform, gestärktes Hemd 
mit Krawatte und gute Stimmunq. 
Zusammen mit Oberleutnant Nikolai 
Schakaiew gingen sie flbers Gelän­
de. Auf einmal hielt N'kolai inhe: 
„Schau mal hin!" Zw«i Unbekannte 
trieben sich an der Fahrkartenkas­
se herum, beide auffallend schick 
nekleidet. mit qroßen Koffern. Die 
Kerle versuchten bald den einen, 
bald den anderen anzureden. Ein 
komisches Benehmen.

„Nikolai fraqte mich, ob ich sic 
schon mal früher qesehen ti“.
fährt Alexander in seiner Erzählung 
fort. „Er hatte bestimmt 
— ob es nicht welche von 
.Kumpels* seien..."

Das weitere verlief sehr 
Schakajew und Unqefuq 
ins Revier, einen Extraplan

ERWÄGUNGEN: „Manchmal werde 
ich gefragt, ob mir meine Arbeit 
Spaß macht. Das schon. 
Hauptsache, man macht dabei kei­
nen Spaß mit der Arbeit. Ich ver­
stehe das so: Jeder Beruf hat seine 
innere Romantik, man muß sie nur 
erkennen. Eiqentlich hatte ich die­
se Romantik auch in meinen frühe­
ren Berufen aespürt, und sie ver­
schaffte mir stets das nötige Inter­
esse für die Arbeit Logischerweise 
kommt nun die Franc: Warum ich 
sie aufaeqeben habe? Na ja.„ Man 
sucht für sich immer die schwieriq- 
ste Bewährungsvariante aus, den 
schwieriqsten Punkt für den Ein­
satz seiner Möglichkeiten. Meine Jet- 
ziqe Arbeit bietet es mir mit ihrer 
andauernden Spannunq und Kon­
zentration. Klar, man rechnet stets 
mit nutem Ente eit, mit qutem Resul­
tat. Was der Zweck meiner Arbeit 
ist? Einwandfreie Gesellscha'tsord- 
nunq, echte kommunistische Bezie- 
hunqen unter Menschen. Und da se­
he Ich mich wie eine Art Erzieher, 
maq es auch zu laut klingen...“

habe",

qedicht 
Jenen

schnell, 
rannten 

_______ _____     zu ent­
wickeln, Zivilkleider anzuleqen, fest­
zustellen, wer die Kerle sind. Die 
Vermutung erwieS Sich als richtli): 
Die beiden Unbekannten waren ge­
fährliche Verbrecher. In ihren Kof­
fern truqen sie Spirituosen mit 

Belmischunq starker Schlafmittel.

Dein Hobby — Nutzen für alle

Das klingt mitnichten zu laut. 
Alexander hat damit ins Schwarze 
getroffen. Erziehung soll nicht im­
mer Vermittelung bestimmter Ei­
genschaften und qualitativer Mo­
mente sein. Erziehung grenzt mit­
unter auch an Selbsterziehung, 
bloß muß man da ein nachahmens­
wertes Beispiel haben. Auf diesen 
Gedanken kam ich nach meinem 
Bekanntwerden mit den Jungs aus 
der Jessiler Abteilung der Trans­
portmiliz. Unter meinen neuen Be­
kannten war auch der Leutnant 
Alexander Ungefug,

Alexander RESCHKE

Gebiet Turgaf

Poesie der knorrigen Wurzeln
Die Minarette der alten Moschee, 

wo sich heute ,das Gebietsmuseuni 
für angewandte Künste befindet, 
ragen in den blauen Himmel, sind 
von weitem zu sehen und ziehen 
durch ihre Eigenart die Aufmerk­
samkeit der Einwohner von Semi- 
palatinsk und der Gäste der Stadt 
auf sich.

Ein schlankes Mädchen fuhrt die 
Besucher durch die stillen Räume 
des Museums und macht sie mit 
den ausgestellten Arbeiten und ih­
ren Schöpfern bekannt. Letztere — 
Arbeiter, Lehrer. Ärzte, Fahrer, 
sind Freizeitkünstler. In ihnen 
steckt etwas, was sie stundenlang 
über einem Brettchen zu sitzen ver­
anlaßt und daraus eine originelle 
Maske zu schnitzen oder mit ei­
ner selbstgefertigten Nadel aus al­
ten Zwirnresten wunderbare Orna­
mente in einen Teppich hineinzu­
weben. Ihre Werke entstehen in der 
Regel nach Feierabend oder an Ru­
hetagen. Was sie dazu bewegt, ist 
der schöpferische Geist, der jedem 
Menschen innewohnt. Nur kommt 
er bei verschiedenen Menschen ver­
schieden zum Ausdruck.

„Sieh mal dal Nie hätte Ich ge­
glaubt, daß man aus einer gewöhn­
lichen Wurzel die Figur eines Wald- 
geistes zaubern könnte", sagte ne­
ben mir eine ältere Frau zu ihrer 
Freundin.

„Zum Teil hat das die Natur 
schon selbst erschaffen. Der Meister 
braucht diese Figur in der einfa­
chen Wurzel nur zu erblicken", 
meinte die andere Verehrerin der 
angewandten Kunst belehrend.

„Aber das Gesicht, schau, wie 
meisterhaft es ausgeführt ist. Das 
hat doch bestimmt der Meister 
selbst geschaffen", gab die erstere 
nicht nach.

„Das gehört schon zur zweiten 
Etappe. Das Wichtigste ist, ein pas­
sendes Sujet in der Natur zu fin­
den“, beharrte die zweite.

Der kurze Meinungsaustausch 
ließ mich aufhorchen. Ich trat nä­
her und sah mir die so umstritte­
nen Gegenstände genauer an. Ver­
schiedene ausdrucksvolle Gestalten 
blickten auf mich bald Ironisch, 
bald ernst. Sie waren wirklich mei­
sterhaft gearbeitet und unterschie­
den sich von all den traditionellen 
Masken und Figuren, die man aller-

Ei­
so­
der 
Na-
Ich

orts sehen kann, durch eine 
gentümlichkeit, die sich nicht 
fort erklären läßt. Sie liegt in 
organischen Verbindung \on 
türlichem und Erschaffenem,
lese den Namen: Olga Rotaru, Ray­
on Borodulicha, Gebiet Semipala­
tinsk.

Auf meine Frage, wo Olga Rota­
ru in Borodulicha zu finden 
antwortete die Reiseführerin:

„Alle Welt-kennt unsere 
Jeder zeigt Ihnen, wo sie wohnt. 
Im Moment aber ist sie gewiß auf 
Arbeit, sie ist Korrespondentin der 
Rayonzeftung."

. Das kleine Redaktionsgebäucje 
hat sich gemütlich ins Grün „ver­
krochen". Im Vorzimmer ist es 
kühl und bequem. Eine Sekretärin 
an der Schreibmaschine. In der Ek- 
ke — ein Ständer mit 
teln und Frauentaschen, 
ist ganz orignell, mit 
men, schlangenartigen, 
trockenen Ast gebastejten Tragbü­
gel. Die gehört sicher Olga, dachte 
ich mir.

Die Stimmen aus dem Arbeitszim­
mer des Chefredakteurs ließen auf 
eine Kurzberatung schließen. Auch 
Olga war dort. Ich versuche sie 
mir vorzustellen. Wie mag sie wohl 
sein, diese Schöpferin der eigen­
artigen Kunstwerke, 
Besuchern 
wecken?

Es kam 
ihre helle, 
nenlcrnle. 
verließen die Mitarbeiter 
bcilszimmer des 
und nur Olga blieb zurück.

Frauenstimme: „Aber das 
doch so ungewöfinlich. Pferde — 
wie wunderbar! Nicht oft kann 
man heute so etwas treffen. Ein 
Enthusiast, ein leidenschaftlicher 
Pferdefreund steckt mit dieser Lie­
be die Kinder an. hat aus ihnen 
eine Gruppe gebildet. Die Kinder 
sind von ihm ganz entzückt Da ist 
auch ein erzieherisches Moment da­
bei.“

Nach der Frauenstimme habe Ich 
mir das Porträt von Olga entwor­
fen, das sich zu meinem Erstaunen 
nicht viel vom Original unterschied: 
Eine energische, schlanke Frau, mit 
klugen Augen, in denen Freude 
über die bevorstehende Arbeit

sei.

Olga.

Pegenmän- 
Eine davon 
einem kru- 
aus einem

die bei den 
ein lebhaftes Interesse

aber so. daß ich zuerst 
energische Stimme ken- 
Einer nach dem anderen 

das Ar- 
Chefredakteurs.

ist

leuchtete.
„Pferde sind mein Element", 

sagte mir Olga vertrauensvoll, 
nachdem wir- uns bekanntgemacht 
hatten. „Von Kind auf liebe ich 
diese graziöse, schöne Tiere. Ich 
trieb sogar eine Zeitlang Pferde­
sport und nahm an verschiedenen 
Wettkämpfen teil. Zu großen Erfol­
gen brachte ich es nicht, und den­
noch...“

„Und die Journalistik?“
„O, das erklärt sich ganz ein­

fach. Ich habe noch eine Leiden­
schaft — Poesie. Ich schrieb Ge­
dichte und kurze Erzählungen über 
Pferde und schickte sie an die Zei­
tung. Sie wurden veröffentlicht, und 
eines Tages bekam ich das Ange­
bot, es einmal in der Zeitung zu 
versuchen. So kam ich zur Journa­
listik."

„Und die Ausstellung im Ge­
bietsmuseum?“ wollte ich wissen.

„Das ist ein weiteres Hobby von 
mir. Ihm widme ich mich nicht je­
den Tag, nicht regelmäßig. Das 
hängt von der Stimmung ab. Wis­
sen Sie“, gesteht Olga lächelnd, 
„ich lese sehr gern und viel Mär­
chen. Kein Wunder, daß ich die 
zahlreichen Atärchengestalten dann 
in knorrigen Wurzeln. Ästen und 
Zweigen während meiner Spazier­
gänge im Wald sehe. Kommen Sie 
mit, ich wohne nebenan und zeige 
Ihnen meine .Werkstatt'.“ Sie nahm 
vom Ständer die originelle Tasche 
(Also hatte ich recht!) und ging 
zur Tür.

Die „Werkstatt" fing sofort im 
Vorzimmer an (Kleiderhaken biz- 
zarer Form, und ein aus einfachen 
Wurzeln gefertigtes Gerippe der 
Deckenleuchte schmückten das Vor­
zimmer). Auf dem Fensterbrett in 
der Küche der kleinen gemütlichen 
Einzimmerwohnung lagen Brett­
chen, Klötzchen, Wurzeln, Kleb­
stoff, ein paar einfache Küchenmes­
ser — nach Olgas Worten ihr 
Hauptinstrument.

„Hier sind meine lieben Freun­
de.“ Olga führt mich durch 
.Museum“. Von den Wänden und 
Bücherregalen gucken mich 
schiedene Märchengestalten an.

„Schauen sie, wie bescheiden das 
Ungeheuer aus dem Märchen .Das 
Blümlein Purpurrot' ist“, sagt sie 
und nimmt liebevoll eine Kompo-

ihr

ver-

I
sition In die Hände. Eine häßliche 
Gestalt liegt im Gebüsch und hält 
sich mit seinen Pranken das Ge­
sicht zu. Vor dem Scheusal steht 
ein schlankes Mädchen mit vorge­
streckten Armen und versucht hin­
ter dessen Hände zu Schauen. Wie­
viel Liebe strahlt die Gestalt des 
Mädchens aus!

Die Figuren der Meisterin aus 
Borodulicha machten auf mich ei­
nen tiefen Eindruck. Kein Wunder, 
daß sie öfters in die Expositionen 
der Gebiets- und Rcpubiikatisstel- 
lungen kommen und mit Diplomen 
ausgezeichnet werden.

„Warum ich mich freue? Wissen 
Sie, cs ist wirklich eine Freude, je­
mandem zu begegnen, der dich ver­
steht. Leider gibt es noch Men­
schen, die nicht das geringste In­
teresse für Natur und Kunst aufwei­
sen. Um so größer ist dann meine 
Freude, wenn ich solche Menschen 
in Staunen versetzen kann."

Ja, Olga bemüht sich, ihre Liebe 
zur Natur, zum Schönen den ande­
ren einzuflößen. Sie nimmt an ver­
schiedenen Ausstellungen teil, un­
terhält sich oft mit den örtlichen 
Schülern, schenkt den Freunden 
Souvenirs, deren Themen und For­
men ihr die Natur liefert. Aber 
ist es wirklich so einfach und 
selbstverständlich? Man hat ein 
Dutzend Märchen gelesen, spaziert 
durch den Wald, stolpert über eine 
knorrige Wurzel, hebt sie auf — 
ein paar Schnitte mit dem Messer... 
und schon ist es keine Wurzel, son­
dern ein siebenköpfiger Drachen, 
ein Waldgeist, oder was noch...? 
Nein, so einfach ist das nicht. Es 
gehört bestimmt noch ein gewis­
ses Etwas dazu. Und dieses Etwas 
ist die Liebe zur Natur, die lyri­
sche Seite im Menschen, seine Ein­
bildungskraft und Phantasie. Lrnd 
Olga besitzt diese Gaben. Sie hel­
fen ihr, aus ganz gewöhnlichem Ma­
terial entzückende Kunstwerke zu 
schaffen, die dann den Menschen 
Freude bereiten.

Alexander D1ETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Semipalatinsk

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlallstlk Kasachstan"
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